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Reiches an. 


Eine ruſſiſche Verfaſſung. 

Ununterbrochen und in neueſter Zeit mehr, denn jemals vor⸗ 
her beſchäftigt das östliche Zarenreich die Aufmerkſamkeit der 
europäiſchen Staatsmänner und Volks wirthe. Die allgemeine 
Ueberzeugung, daß Rußland beſtimmt iſt, früher oder ſpäter mit 
ſeinem Geſchick auf dae übrige Europa einen nachhaltigen Ein⸗ 
fluß auszuüben oder ſich ihm wenigſtens vorerſt in kultureller 
Hinſicht als integrirendes Glied inniger als bisher anzuſchließen, 
gewinnt immer mehr greifbare Geſtalt, ſo daß die Verwirklichung 
des Gedankens nachgerade nur noch als eine Frage der Zeit er⸗ 
ſcheint. Beſtunterrichtete Männer ſtellen es ſich zur Aufgabe, die 
politiſche Entwickelung des Reiches, deren gegenwärtige Schwächen 
und Fehler ſowohl, als auch deren wahrſcheinliche Geſtaltung 
in der Zukunft zu beleuchten und mit den hierfür maßgebenden 
Faktoren, dem Volkecharakter, der Volksbildung und den wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen des Landes in Verbindung zu ſetzen. 
Nur eine Unterſuchungsmethode, die auf dieſen Vorbedingungen 
fußt, kann von vornherein einen Werth für ſich beanſpruchen, 
obwohl die gezogenen Schlüſſe, wie natürlich, immerhin noch 
nicht allemal nothwendigerweiſe in ein und demſelben Punkte 
zuſammentreffen werden. 

Darüber herrſcht in allen den ernſten und parteiloſen Unter⸗ 
ſuchungen weſleuropäiſchen Urſprunges kein Zweifel mehr, daß 
Rußland mit ſeinem heutigen autokratiſchen Regime, ſofern es 
ſich überhaupt aus ſeinem lethargiſchen Stillſtande fortbewegt, 
nur in einen vulkaniſchen Abgrund gerathen kann, deſſen Tiefe 
und Ausgang vorläufig gar nicht zu bemeſſen iſt. Polizei, 
Bajonette, Popen⸗ und Beamtenthum vermögen für die Dauer, 
wie es die Welt ſeit Jahrhunderten in allen Staaten geſehen, 
den einmal zum Leben erweckten Funken der Freiheit nicht zu 
ertödten, das Bedürfniß, die Sklavenkette abzuwerfen, nicht zu 
erſticken. Dieſe Erkenntniß wird auch in einer neueſtens ver⸗ 
ſehr beachtenswerthen politiſchen und national⸗ökono⸗ 
die der ungenannte Verfaſſer: „Das Rußland 


baren 


N olke über kurz oder lang gegeben werden, 
man gebe fie baher lieber gleich, bevor es zu ſpät iſt! Die 
Errungenſchaft unſeres modernen Zeitalters, die Freiheit der 
Völker und ihr legislatoriſches Recht, ſie ſind auch in Rußland 
und dort gerade vornehmlich die ſicherſten, feſteſten Palliſaden 
gegen die Revolution, die größte Garantie für die Exiſtenz der 
Dynaſtie und die unentbehrliche Vorbedingung für die weitere 
kulturelle Entwickelung des Millionenreiches. 

Freilich würde ſich, meint der gründliche Kenner des ruſſi⸗ 
ſchen Volkes, die für Rußland vorläufig zu erſtrebende Ver⸗ 
faſſung von den weſteuropälſchen Verfaſſungen durch weiſe und 
naturgemäß gebotene Einſchränkungen unterſcheiden müſſen. 
Man muß das Volk zur Konflitution, zum parlamentariſchen 
Leben erſt erziehen, das heißt, eine Konſtitution ſchaffen, deren 


Gebäude, im ausgeſprochenen Style ruſſiſcher Eigenthümlichkeit 
und althiſtoriſcher Traditionen aufgeführt, im Anfang geringen 


Spielraum an Freiheit bietet und welches erſt nach und nach 
mit Fortſchreiten der kulturellen Bildung für die große Maſſe 


des Volkes in ſeinen Räumen erweitert wird. 


Das Baumaterial iſt nach dieſem Plane in vorzüglicher 
Qualität original altruſſiſch im Inlande. Hierher gehören der 
Reichsrath, die Adelsverſammlung jedes einzelnen Gouvernements 
unter je einem Adelsmarſchall, die verſchiedenen Kauf⸗ 
mannsgilden und Handwerksinnungen jeder einzelnen Stadt und 
der „Wolloſt“ und die Bauerngemeindeals lokale Vereinigungspunkte 
des koloſſalen Bauernſtandes. Aus dieſem Material ſind zwei 
Parlamentshäuſer zu bilden. Der jetzige Reichsrath bilde das 
Oberhaus, nur iſt es nothwendig, ihn durch talentvolle Kräfte 
mit bedeutender Arbeitsfähigkeit aufzufriſchen, ihn nicht als 
Pfründe monarchiſcher Gnade zu benützen. Aus dem anderen 
Material baut ſich das Unterhaus auf im Style einer althiſto⸗ 
riſch⸗ruſſiſchen Ständeverſammlung, dem als Verbeſſerung die 
Geſchäftsordnung weſteuropäiſcher Parlamente beigegeben wird. 


Als Umfaſſung dieſes Kernes, dieſes Zentrums des Konſtitutions⸗ 
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gebäudes, ſei aber in jedem Gouvernement eine wie das Unter⸗ 
aus konſtruirte Gouvernements⸗Ständeverſammlung, die am Sitze 
er Gouvernements⸗Verwaltung tagt. Die Adelsverſammlung, 
die Kaufmannsgilden, die Gewerbe⸗Innungen, der Wolloſt und die 
Bauerngemeinde bleiben in ihren Hauptfunktionen beſtehen wie 
jetzt. Dieſe verſchiedenen Stände eines Gouvernements, die auch 
geſetzliches lokales Verſammlungsrecht in mehr oder minder be⸗ 
ſchränktem Maße befigen und die jede für ſich eine abgerundete 
Körperſchaft bilden, hätten eine proportionelle Anzahl Mitglieder 
in die Gouvernements⸗Ständeverſammlung zu wählen, die dort, 
jeder Stand für ſich, eine Gruppe, ein Ausſchußkomite bilden, 
welches dann wieder aus feiner Mitte, unbeeinflußt durch die 
verſammelte Gouvernements ⸗Ständeverſammlung, Vertreter für 


das Unterhaus wählt. 


Beftellungen 25 alle Poſtanſtalten des beste 
en 


akunſt“ betitelt, nachdrücklich betont, ihre 


ormwulist, Frelheit und SKonflitution | ſeine Kafte geſchloſen zu be 
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Die Pairs des Oberhauſes 
die Ernennung des Thrones hervor. Der Staat als gegenwär⸗ 
tiger Staatskontrollapparat bleibt einzig und allein oberſter Ge⸗ 
richtshof, führt nur dieſen Namen und iſt in dieſer Eigenſchaft 
dem Juſtizminiſterium unterſtellt. — Die heilige Synode erhält 
die Stellung, die der oberſte Kirchenrath in den Ländern Weſt⸗ 
europas einnimmt, ihre Rechte und Intereſſen hat ſie im parla⸗ 
mentariſchen Wege zur Geltung zu bringen. 

Die Gouvernements⸗Ständeverſammlung bildet nur einen 
lokalen Vorberathungskörper für die Parlamente. Sie wird 
ebenſo wie dieſe von der Krone einberufen und aufgelöſt, und 
ihre jeweilige Eröffnung vollzieht der höchſte Staatsbeamte der 
Gouvernementsverwaltung durch Verleſung einer kaiſerlichen Bot⸗ 
ſchaft. Die innere Geſchäſtsordnung in der Gouvernements⸗ 
Ständeverſammlung iſt dieſelbe wie bei dem Parlamente, nach 
weſteuropäiſchem Muſter, das durch die Praxis der langen Jahre 
ſich als vortrefflich bewährt und auch noch in dieſem Zeitraume 
vielfache Verbeſſerungen erfahren hat. 

Ein derartig konſtituirtes Parlament, das Hand in Hand 
mit der kulturellen Entwicklung des ruſſiſchen Volkes in Bezug 
auf Freiheit des Waldmodus und Abſchwächung der Standes⸗ 
gruppengrenzen, nach und nach erweitert werden könnte, würde 
nach unſerem Gewährsmann den vortrefflichſten Einfluß auf die 
inneren Verhältniſſe Rußlands ausüben, während ein Konſtitutions⸗ 
gebäude ſogleich nach weſteuropäiſchem Style in Rußland, dem 
Lande der eigenartigſten Eigenthümlichkeit, aufgeführt, die ent⸗ 
ſetzlichſte Konfuſion im Staatsorganismus hervorrufen und der 
Korruption Thür und Thor angelweit öffnen müßte. 

Aber wiederum hat die ruſſiſche Regierung die koſtbarſte 
Gelegenheit für die Befreiung des Volkes aus den bereits mor⸗ 
ſchen Geiſtesfeſſeln ungenutzt vorübergehen laſſen. Die Krönung 
hat Rußland, hat Europa enttäuſcht. Es würde vielleicht für den 
Weltmarkt das beſte ſein, ſo lange bis der Thron in dieſer Hin⸗ 
ſicht eine energiſche Initiative ergreift, nicht va banque zu ſpielen 
mit ſeinem Kapital, ohne Chance auf großen Gewinn, und jeder 
Anleihe, die von dem gegenwärtigen ruſſiſchen Regime ausgeht, 
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In Sachen der Verbands⸗Invalidenkaſſe 
der deutſchen Gewerkvereine. 


Von der Zentral⸗Verwaltung der Verbands⸗Invalidenkaſſe 
zu Berlin geht uns ein längeres Schriftſtück zu, das die gedachte 
Verwaltung in eigener Angelegenheit „um irrthümliche Auf⸗ 
faſſungen zu beſeitigen“, veröffentlicht zu ſehen wünſcht. Im 
Intereſſe der Wahrheit und Unparteilichkeit, welche es gebietet, 
den Beklagten zu Worte kommen zu laſſen, geben wir die Zu⸗ 
ſchrift in Folgendem der Hauptſache nach wieder. Es heißt dort: 

„Die Verbands ⸗Invalidenkaſſe iſt keine Aktien⸗ oder ſonſtige kapi⸗ 
taliſtiſche Verſicherungsanſtalt, ſondern eine Arbeitergenoſſen⸗ 
ſchaft auf Gegenſeitigkeit. Demgemäß enthalten die, von 
allen Mitgliedern bei ihrem freiwilligen Beitritt anerkannten Verbands⸗ 
ſtatuten, welche auch für die Verbands⸗Invalidenkaſſe maßgebend find, 
von Anfang an die Beſtimmung, daß von jedem ordnungsmäzig be⸗ 
rufenen Verbandstag die Invalidenkaſſenſtatuten ohne irgend 
welche Einſchränkung abgeändert werden können; ) gegen 
Mißbrauch ſchützt u. A. die Vorſchrift, daß ſolche Beſchlüſſe von den 
freigewählten Vertretern bei Namensaufruf mit $ Maijorität ange⸗ 
nommen werden müſſen. Dieſe Abänderungsbefugniß gilt insbeſondere 
auch von den Beiträgen und von dem Beginn und dem Betrage der 
Unterſtützungen, dies um ſo mehr, als bekanntlich bei Gründung der 
Invalidenkaſſe im Jahre 1869 — worauf die Mitglieder ausdrücklich 
aufmerkſam gemacht wurden — zuverläſſige Rechnungs⸗ 
grundlagen für Arbeiter⸗Invalidenkaſſen nicht vorhanden 
waren, die Verſicherungsbedingungen alſo nur als vorläufige, 
auf Grund der künftigen Ergebniſſe und Sachverſtändigen⸗Gutachten 
abzuändernde angenommen wurden. Es liegt aber durchaus in der 
Natur und Nothwendigkeit genoſſenſchaftlicher Verſicherung auf 
Gegenſeitigkeit, daß die zur Beſeitigung einer hervorgetre⸗ 
tenen Inſufftzienz . beſchloſſenen Veränderungen auch 
für die bisherigen Mitglieder gelten; einmal, weil 
ſonſt die Wirkſamkeit größtentheils oder gänzlich illuſoriſch werden 
würde (letzteres, wenn keine neuen Mitglieder mehr beitreten), und 
zweitens und hauptſächlich, weil gerade die zu niedrigen Beiträge, bezw. 
zu frühzeitigen und zu hohen Unterſtützungen der bisherigen Mit⸗ 
glieder (Jahrgänge) es find, welche die Inſuſſizienz verſchulden. Daher 
ziehen die kapitaliſtiſchen Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaften in ſolchen Fällen 
gerade nur von den Verſicherten des oder der betr. Jahrgänge Nach⸗ 
ſchüſſe in mitunter beträchtlicher Höhe ein. Die Kranken⸗ und 
Begräbnißkaſſen, die Knappſchaftskaſſen haben ſchon ſehr häufig 
Beitragserhöhungen und Verminderungen der Unterſtützung, ſowie 
Verlängerungen der Karenzzeit beſchloſſen und unbeanſtandet 
durchgeführt, welche auch die alten Mitglieder trafen, alſo, wie es jegt 
heißt „rückwirkende Kraft“ beſaßen. Allerdings haben Invaliden einer 


) Wenn in den letzten Tagen die ſtatutariſche Berechtigung 
der Karenzzeit⸗Verlängerung beſtritten wird, jo iſt dies hinfällig, weil 
man überſehen hat, daß die Verbands⸗Invalidenkaſſe laut 6 1 der Sta⸗ 
tuten nur ein Zubehör des Verbandes der deutſchen Gewerkvereine 
bildet und daß durch 8 20 derſelben Statuten ausdrücklich beſtimmt 
wird, daß der Verbandstag die beſchließende und kontrollirende Behörde 
der Inpalidenkaſſe iſt; dem entſprechend hat laut § 21 Nr. 4 der Ver⸗ 
bands⸗Statuten der Verbandstag die unbeschränkte Befugnß der Aus⸗ 
Seat und Abänderung der Invalidenkaſſen⸗ 

atuten. 


ehen aus der Wahl und durch 


u r 


5 Uhr Nachmittags angenommen. 


weſtfäliſchen Knappſchaftskaſſe gegen die Kürzung ihrer Benfion geklagt 
und Recht erhalten — trotzdem hält der Vorſtand die Kündigung auf⸗ 
recht, obne daß die hier geſetzlich berechtigte ſtaatliche Aufſichtsbehörde 
eingeſchritten wäre! 

Selbſtverſtändlich ſchreitet eine genoſſenſchaftliche Kaſſe nur im 
Nothfalle zu ſolchen Maßnahmen, von denen ja die beſchließenden Ver⸗ 
treter ſelbſt als alte Mitglieder in gleichem Maße betroffen werden. 
Die Verbands⸗Invalidenkaſſe hatte im Anfang (1869) bei mangeln⸗ 
der Erfahrung aus Humanität die Arbeiter ohne Altersgrenze und 
Geſundheitsatteſt aufgenommen; da die Alten blieben, die Jungen aber 
durch den franzöſiſchen Krieg maſſenhaft der Kaſſe entzogen wurden, ſo 
ergab ſich nach fünf Jahren ein Mißverhältniß zwiſchen Leiſtung und 
Gegenleiſtung, eine Inſuffizienz, welche von den Verbandstagen 
durch wiederholte Beitragserhöhungen ſowie durch Kürzung der Penſions⸗ 
beträge a: wurde — mit rückwirkender Kraft, obne daß 
weder innerhalb noch außerhalb der Mitgliedſchaft dies als rechtswidrig 
angegriffen wurde. Auf dem Verbandstage zu Stuttgart, 1881, ſtellte 
ſich trotzdem wieder eine Inſuffizienz heraus und augleich die einmütbige 
Ueberzeugung der Vertreter, daß eine abermalige Erhöhung der Bei⸗ 
träge die Einnahmen nicht vermehren, ſondern durch den Austritt 
vieler alten und die Zurückſchreckung neuer Mitglieder noch weſentlich ver⸗ 
mindern würde. Als einzig wirkſame Abhilfe wurde aus dem Kreiſe 
der Arbeiterdelegirten ſelbſt die Verlängerung der Karenzzeit um 10 
Jahre beantragt und, wenn auch mit ſchwerem Herzen, mit mehr als 
3. Majorität angenommen, und zwar „rückwirkend“ weil nur hierdurch 
die Anſchwellung der Penſionslaſt durch den gerade in den nächſten 
Jahren zu erwartenden Andrang von Invaliden verhütet werden konnte. 
Uebrigens iſt eine Karenzzeit von 15 Jahren durchaus nicht übermäßig; 
das normale Beitrittsalter beträgt 30 Jahre und ſelbſt im Falle des 
Beitritts im 40. Jahre läuft die Karenzzeit mit dem 55. Lebensjahre 
ab, mit welchem doch die Alters⸗Invalidität anerkanntermaßen früheſtens 
beginnt (bei der Kaiſer⸗Wilhelmsſpende beginnt die Penſionsberechti⸗ 
gung überhaupt erſt früheſtens mit Ablauſ des 55. Lebensjahres); und 
erwägt man, daß bei durchſchnittlich 20 Pf. Wochenbeitrag in 
15 Jahren zuſammen 156 M. Beitrag gezahlt wird, während die 
Penſion eines einzigen Jahres (bei wöchentlich 4 M. 50 Pf.) 234 M. 
beträgt und daß bei Verunglückungen aller Art auch jetzt noch die 
halbe verſicherte Penſton ohne jede Karenzzeit gewährt wird, jo wir 

man das Verhältniß auf Grund der neuen Beſchlüſſe nicht unbillig 
nennen können. In der Mehrzahl der Zwangspenſionskaſſen, die doch 
großentheils von den Arbeitgebern mit dotirt werden, tritt die Pen⸗ 
ſionsberechtigung in der Regel erſt nach 20 u. mehrjähriger ununter⸗ 


durch wirkliche oder Schein Ent 
oder ganz beſeitigt werden. Die 


alſo au 


laſſung noch weiter hinausg 
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e eſſere, als die der Arbeiter in den vielgepriefenen Fabri und 
kkaſſen, deren ſchwere Mißſtände die Regierung trotz des Zwanges 


noch nie zum Einſchreiten veranlaßt haben. 

Es folgt die Darſtellung des Falles Pampel, des ſchieds⸗ 
gerichtlichen Verfahrens und der weiteren Schritte des mit feiner 
Klage Abgewieſenen, wie ſie unſern Leſern aus früheren Dar⸗ 
legungen bereits bekannt ſind. Zu den endgiltigen Maßnahmen 
des Miniſteriums übergehend ſchließt das Schriftſtück mit der 
Verſicherung, daß ſich die Verwaltung der Verbands⸗Invaliden⸗ 
kaſſe „ſolchen Uebergriffen niemals beugen, ſondern ihr geſetzliches 
Recht bis zum Aeußerſten verfolgen wird.“ 


Das Polizei⸗Präſidium von Berlin hat übrigens, wie 
neueſtens berichtet wird, am Dienſtag durch einen ſeiner Beamten 
dem Verbands⸗Bureau eröffnen laſſen, daß die beſchlagnahmten 
Stammrollen der Invalidenkaſſe ſchon in zwei oder drei Tagen 
werden zurückgegeben werden, um die Geſchäftsführung der 
Kaſſe nicht aufzuhalten. 


— GCEEEGEaEg 
Deutſchland. 


Berlin, 1. Auguſt. Das Inſtitut für Völker⸗ 
recht, wird in dieſem Jahr zum erſten Mal ſeine Sitzungen 
in Deutſchland und zwar in München halten. Die 


bayriſche Staatsregierung, die Stadt München und ein ſo eben 


aus allen hervorragenden Kreiſen der Einwohnerſchaft gebildetes 
Empfangskomite ſorgen mit vereinten Kräften dafür, daß die deutſche 
Gaſtfreundſchaft den auswärtigen Mitgliedern dieſer Völkerrechts⸗ 
Akademie in würdigſter Weiſe vergilt, was andere Länder und 
Städte den deutſchen Mitgliedern bei frühern Verſammlungen 
des Inſtituts an ehrenvollem Willkomm erwieſen haben. Das 
ſo eben verſandte Programm behandelt eine Reihe der wichtigſten 
Fragen. Nach der Erledigung der vorbereitenden Aufgaben, 
Wahl des Bureaus, Wahl neuer Mitglieder u. ſ. w. werden 
Berichte über die Herbeiführung gleichmäßiger internationaler 
Normen über wichtige Gegenſtände des bürgerlichen Rechts, des 
Handelsrechts und des Strafrechts vorgelegt und berathen werden. 
Eine weitere Aufgabe bildet das Urheberrecht auf literariſchem, 
künſtleriſchem und induſtriellem Gebiet, worüber im April zwiſchen 
einer Reihe von Staaten theilweiſe Uebereinſtimmung durch einen 
in Paris geſchloſſenen Vertrag, der aber noch der Ratifiziru 

hartt, geſchaffen worden iſt, an dem aber u. A. Deutſchland Hi 
Oeſterreich⸗Ungarn unbetheiligt find. Die wichtige Materie der 
Priſengerichtsbarkeit in Kriegszeiten, worüber die Meinungen noch 
keineswegs zuſammengehen, wird auch in Verhandlung genommen 


werden, nicht minder die Frage, in welchem Umfang die Grunde 
ſätze des Völkerrechts bei den orientaliſchen Nationen Anwendung 


finden können. Auch das Kriegsrecht im Allgemeinen, wofür das 
Inſtitut ſchon wichtige Vorarbeiten gemacht hat, bildet ae 
genſtand der Tagesordnung. 


1883. 
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brochener Beſchäftigung in demſelben Betriebe ein, und kann len 3 
0 28 
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— Offiziös wird geſchrieben: Mit Bezug auf den Han⸗ 
dels⸗ und Schifffahrtsvertrag mit Spanien 
verlautet, daß derſelbe demnächſt unter Zuſtimmung der Bundes⸗ 
regierungen in Kraft geſetzt werden wird; eine Einberufung des 
Bundesraths und des Reichstags zur Genehmigung dieſes Ver⸗ 
trages iſt dem Vernehmen nach nicht in Ausſicht genommen. 
Obwohl ein folder Schritt nicht mit der Verfaſſung in Einklang 
ſteht, ſo ſcheint innerhalb der verbündeten Regierungen doch die 
Erwägung den Ausſchlag zu geben, daß es den Intereſſen unſe⸗ 
rer Induſtrie und des Handels entſpricht, den Vertrag möglichſt 
raſch in Wirkſamkeit zu ſetzen. Außerdem ſprechen alle Inter⸗ 
eſſentenkreiſe dahin gehende Wünſche aus und an der ſchließlichen 
Genehmigung des Reichstages dürfte nicht zu zweifeln ſein. 
Schon bei den Schlußverhandlungen mit der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung hatte man deutſcherſeits darauf Rückſicht genommen, daß 
der Reichstag nicht mehr verſammelt war und daß ein raſches 
Inkrafttreten der Vertragsbeſtimmungen nothwendig wäre. In 
Folge deſſen war zunächſt der ſpaniſchen Regierung der Vor⸗ 
ſchlag gemacht worden, zwiſchen den beiden vertragſchließenden 
Theilen zunächſt das Meiſtbegünſtigungsverhältniß beſtehen zu 
laſſen. Doch das madrider Kabinet ging dem Vernehmen nach 
nicht darauf ein, weil in dieſem Falle die Spanien durch den 
Vertrag gewährten beſonderen Vortheile nicht zur Geltung ge⸗ 
kommen wären. Wenn nun der Vertrag jetzt gleichſam auf ad⸗ 
miniſtrativem Wege in Wirkſamkeit tritt, ſo kann derſelbe doch 
nicht eher ratifizirt werden, als bis der Reichstag ſeine Geneh⸗ 
migung ertheilt hat. 

— Der landwirthſchaftliche Miniſter Dr. Lucius hat 
ſofort nach dem Eintreffen der Nachricht, daß bei Heimers⸗ 
heim an der Ahr in der Nähe der im vorigen Jahre von die⸗ 
ſem Uebel betroffenen Rebenanpflanzungen des Ahrthales ſich 
eine Reblausanſiedlung gezeigt habe, ſofort Beamte 
ſeines Reſſorts entſendet, um mit dem betreffenden Kommiſſar 
des Regierungsbezirks Koblenz und den Kommiſſarien des Regie⸗ 
rungspräſidenten eine genaue Unterſuchung vorzunehmen, wie 
uberhaupt die umfaſſendſten Vorkehrungen zu treffen, um einem 

weiteren Umſichgreifen der Seuche vorzubeugen. Wie man uns 
ſchreibt, iſt es nach den hier bereits eingetroffenen Nachrichten 
ſehr waahrſcheinlich, daß die in Nede ſtehende Reblauskolonie nur 
als eine Fortſetzung der Infizirung des vorigen Jahres zu be⸗ 
trachten iſt. 

— Finanzminiſter v. Scholz ſetzt ſeine Reiſen zur Be⸗ 
ſichtigung der Grenzzollämter fort und zwar reiſt derſelbe jetzt 
an die preußiſch⸗ öſterreichiſche Grenze. Wie aus Breslau den 
„Pol. N.“ mitgetheilt wird, hat der Miniſter die Nachricht dahin 
gelangen laſſen, daß er am Donnerſtag in der Hauptſtadt Schle⸗ 
ſiens eintreffen, eine Sitzung der Provinzial⸗Steuerdirektion ab⸗ 
alten und noch am ſelben Tage weiterreiſen wolle. Der Miniſter 
egit ſich dann nach Myslowitz und wird von da aus die In⸗ 
ſpektion längs der Grenze bis Görlitz vornehmen. 

2 — Geitenz der Leipziger Handelstammer find ſehr ein⸗ 
gehende Erhebungen über die Behandlung der Waaren⸗ 
probenſendungen im Poſtverkehre Englands, 
Frankreichs, Italiens, Hollands, Belgiens, Dänemarks und 
Oeſlerreichs angeſtellt, aus denen ſich ergiebt, daß die deutſche 
Reichspoſt dem deutſchen Handel verhältnißmäßig erheblich ge: 
ringere Erleichterungen bei der Verſendung von Waarenproben 
gewährt, als das Ausland im internen Verkehre, ja ſogar im 
internationalen Verkehre meiſt zu gewähren pflegt. Ein Rückblick 
auf die ſeit nahezu einem Jahrzehnt getroffenen poſtaliſchen Be⸗ 
ſtimmungen ergiebt ſogar, daß es Deutſchland geweſen If, welches 
in der Angelegenheit an der Spitze des Rückſchritts geſtanden 
at. Bisher ſind alle Bemühungen vergeblich geweſen, das 


Dit familie Gernis. 
Roman von W. E. Norris. 
(28. Fortſetzung.) 


Claud hatte von ſeiner italieniſchen Mutter ein Paar wahr⸗ 
haft prächtiger, dunkelbrauner Augen geerbt, deren Benutzung 
zur Ausſprache unausſprechlicher Dinge er erſt jüngſt erlernt 
halte. Jetzt erhob er dieſe ſprechenden Augen zu Ninas ſchönen 
Augen, die es wohl kaum ſchwerer fand, ihre Sprache zu leſen, 
als ſie es gefunden hatte, dem Dichter einen Namen beizulegen, 
der ſich unter dem Pſeudonym Clément Gérard verſteckt hatte. 

Eine abermalige lange Periode des Schweigens wurde von Nina 
unterbrochen. 

Fühlen Sie ſich nicht ſehr ſtolz? fragte ſie. 

Worauf? Daß ich einen Verleger für mein Zeug gefunden 
habe? Es iſt werthloſe Makulatur, das weiß Niemand beſſer 
als ich. Da ich ſie nun aber einmal in die Welt geſchickt hatte, 
konnte ich der Verſuchung nicht widerſtehen, ſie Ihnen zu zeigen. 
Und Sie fanden wirklich ein Paar davon leſenswerth? wagte er 
noch einmal zu fragen mit jenem Gemiſch von Selbſtunter⸗ 
ſchätzung und Verlangen nach dem Lobe Anderer, wie es junge 
Schriftſteller gewöhnlich charakteriſirt. 

Ich habe ſie unzählige Male geleſen, war Ninas Antwort, 
und ich denke, ſie ſind ſehr, ſehr gut — wunderbar gut! 

Dann bin ich mehr als befriedigt. Es liegt mir mehr daran, 
daß ich das von Ihnen gehört habe, als wenn das Lob aller 
Rezenſenten Englands meinem armen kleinen Buche zu einer 
zweiten und dritten Auflage verholfen hätte. 

So denken Sie jetzt vielleicht, heute über ein Jahr werden 
Sie nicht mehr ſo denken. 

Der junge Mann wollte proteſtiren, Nina aber gebot ihm 
durch das Aufheben einer ihrer kleinen Hände nichts weiter zu 
betheuern. N 

Bitte, ſchwören Sie mir nicht zu, daß meine gute Meinung 
von Ihnen das einzige erſtrebenswerthe Ziel für Ihr ganzes 
Leben iſt. Es wäre recht hübſch, wenn ſolche Art Ver⸗ 
ſprechungen zu halten wären; aber unglücklicherweiſe kann man 
fie nicht halten. Die melancholiſche Thatſache iſt, daß jetzt über 
in — laſſen Sie uns auch hochgehen und ſagen über zwei 
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dichte gefallen, oder nicht. 


2 
Reichspoſtamt zur Ermäßigung des Poſtſatzes, Erweiterung bes 


Größenmaßes ꝛc. zu beſtimmen und deshalb iſt denn jetzt ein 


Vorgehen des deutſchen Handelstags in dieſer für die deutſche 
Induſtrie und den deutſchen Handel nicht unwichtigen Ange⸗ 
legenheit angeregt. Da im innern Verkehr Italien für je 
40 Gr. nur 2 Centeſ. = 1,6 Pf., Belgien bis 100 Gr. 
5 Centimes = 4 Pf., Frankreich für je 50 Gr. ebenfalls 
5 Cent. =4 Pf., Holland für je 75 Gr. 2,5 Cents = 
4,25 Pf. und Dänemark bis 50 Gr. 4 Oere = 45 Pf. erhebt, 
das Größenmaß aber gleichfalls in Frankreich, Holland, Italien, 
Belgien, Dänemark erheblich größer iſt, als das in Deutſchland 
im internen Verkehr zugelaſſene, da ferner die Rollenform allen⸗ 
thalben außerhalb Deutſchlands zugelaſſen iſt und endlich die 
Verſendung von Flüſſigkeitsproben in der Mehrzahl der Länder 
geſtattet iſt, ſo iſt die Forderung des Handels⸗ und Gewerbe⸗ 
ſtandes wohl berechtigt, daß die deutſche Poſtverwaltung dem 
Verkehre mit Waarenproben nicht fernerhin Laſten auferlegt und 
Schranken zieht, welche andere Handelsſtaaten nicht kennen, und 
die naturgemäß den deutſchen Handel ſchädigen. Die von der 
Leipziger Handelskammer aufgeſtellten Anträge laufen nach der 
„Voſſ. Ztg.“ darauf hinaus, 1) daß im inneren Verkehr der 
Satz für Waarenproben⸗Sendungen bis 100 Gr. Gewicht auf 5 
Pfennige herabgeſetzt wird, 2) daß das zuläſſige Maß für Waaren⸗ 
proben⸗Packete auf 30 X 20 X 5 Gentimeter für den inländiſchen 
und ausländiſchen Verkehr feſtgeſetzt wird, 3) daß die Rollenform 
für Waarenproben⸗Sendungen unter Beſchränkung der Rollen auf 
20 Ctm. in der Länge und 7,5 Ctm. im Durchmeſſer wieder 
geſtattet wird und daß 4) unter geeigneten Vorſichtsmaßregeln 
Flüſſigkeiten als Waarenproben zugelaſſen werden. Die jetzige 
Einrichtung, wonach die kleinſte Waarenproben Sendung ſo gut 
10 Pf. koſtet, wie die von 250 Gr., iſt ein Hinderniß der 
Entwickelung des Waarenprobenverkehrs und verleitet nur dazu, 
der Sendung einen größeren Umfang, als nöthig iſt, zu geben. 
Eine Einbuße an Einnahmen iſt nach Anſicht der Handelskammer 
nicht zu befürchten, vermehrter Verkehr würde dieſelbe raſch aus⸗ 
gleichen. Sollte aber die Poſtverwaltung eine ſolche Vermehrung 
ſcheuen, jo würde fie in der rationelleren Geſtaltung des Druck⸗ 
ſachenportos, deſſen jetzige Sätze mit Nothwendigkeit zur Theilung 
und damit zur Vermehrung der Streifbandſendungen führen, ein 
ſehr einfaches Mittel zur Ausgleichung beſitzen. Jedenfalls drängt 
die Wahrnehmung, daß Deutſchland trotz ſeiner lebhaften In⸗ 
duſtrie aus Belgien, Frankreich, Großbritannien, Holland und 
Italien um 30 — 250 pCt. Mehreingang an Waarenproben gegen 
den Verſand in dieſe Länder hat, und daß die Zahl der Waaren⸗ 
probenſendungen im Inlande von 1873 — 80 nur von 3,14 Mill. 
auf 5,05 Mill. geſtiegen iſt, dagegen die Zahl vom Auslande 
eingegangener Sendungen von 939,000 auf 2,1 Mill., auf eine 
baldige Aenderung, die auch in den meiſten Handelskammer⸗ 
berichten befürwortet wird. 


— Die Landgüterordnung Tür die Pro vi 


Brandenburg iſt am 10. Jult vom Könige 2 w 4 
10. Jult von erzeichnet chaft mit eine haben, die ſo 
und geſiern publtzirt worden. Bei der zichtigkeit des Geſetzes] etwas fertig bringt. Von einer ſolcher a 0 15 
für unfere ländlichen Leſer bringen wir n Wortlaut deffelben | folchem Patriotismus, ſolcher⸗Königs mein Freund 


weiter unten. 

— Offiziös berichtet man: Die Mittheilung, daß die 
vorgeſehene Ausführungs⸗Kommiſſion zum Hamburger 
Zollanſchluſſe ernannt worden iſt, beſtätigt ſich. Die 
ſchon vor zwei Jahren durch Bundesrathsbeſchluß bezeichneten 
Regierungen haben die betreffenden Mitglieder dem Vernehmen 
nach ſchon deſignirt. Seitens Hamburgs wird als erſter Dele⸗ 
girter Senator Dr. Versmann, ſeitens des Königreichs Sachſen 
der Bundesrathsvertreter Geheimer Finanzrath Golz dabei 
fungiren. Im Auguſt begiebt ſich die Kommiſſion nach Hamburg. 


Jahre — Sie ſich keinen Deut daraus machen, ob mir Ihre Ge⸗ 
Und mehr noch — ich werde mir 
ebenſo wenig daraus machen, ob Sie ſich etwas daraus machen, 
oder nicht. 

Das mag wahr ſein, ſoweit es ſich auf Sie bezieht, aber 
nicht, ſoweit es ſich auf mich bezieht. 

O, ja, auch das. Denken Sie, ich wüßte das nicht? Tout 
lasse, tout passe. Wir find, was wir find, nicht was wir fein 
möchten. Und, um die Wahrheit zu ſagen, ich glaube auch, es 
müßte ziemlich langweilig ſein, in einer Welt zu leben, die von 
unveränderlichen Menſchen bewohnt würde. Immerhin aber 
machen wir uns heute Abend etwas daraus, daß wir gegenſeitig 
eine möglichſt gute Meinung von einander haben, und ich wünſchte 
ſehr, Alles über Ihr Buch zu erfahren. Wie kamen Sie dar⸗ 
auf, es in zwei Sprachen zu veröffentlichen? Mir gefällt, glaube 
ich, die franzöſiſche Ausgabe am Beſten. 

Mir auch. Aus Mangel an geſcheidterer Beſchäftigung 
pflegte ich von Zeit zu Zeit Verſe zu kritzeln, wenn ich mit dem 
Vater in der Welt umherwanderte. Ich ſchrieb immer in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache, weil ſie mir geläufiger iſt, wenn ich meine 
innerſten Gedanken ausdrücken will. Die gleichzeitige Veröffent⸗ 
lichung in beiden Sprachen war ein Kunſtgriff, um das Publi⸗ 
kum herbeizulocken. „Par-ei, par-la; par Clément Gérard, 
— Here and There; by Clement Gerard“: ich dachte, das 
würde die Leute beſtechen und ſie mit Neugier über die Natio⸗ 
nalität des begabten Autors erfüllen. Als ich demnach anfing, 
meine zerſtreuten Lieder und Sonette zu ſammeln, überſetzte ich 
ſie, ſo gut es ging, ins Engliſche, mit welchem Reſultat, ſehen 
Sie ja. Ich bin verpflichtet, zu ſagen, daß das Publikum noch 
nicht ſo viel Erregung über dieſes Phänomen gezeigt hat, als 
es wohl hätte thun können. Mein Pariſer Verleger theilt mir 
mit, daß die erſte Ausgabe des Werkes noch bei weitem nicht 
vergriffen iſt, und bei der Londoner Firma habe ich noch nicht 
einmal anzufragen gewagt, wie viele Exemplare von „Hier und 
dort“ ſie noch auf Lager hat, nachdem ſie drei Monate lang ge⸗ 
duldig inſerirt hat. In „Saturday Review“ wird mein unſterb⸗ 
liches Werk zwiſchen einem Heere anderer literariſcher Erzeugniſſe ſum⸗ 
mariſch abgefertigt, und zwar unter der Rubrik „Kleinere Notizen“. 
„Kleinere Notizen!“ Iſt das nicht ſkandalös? Natürlich ſchnitt ich 
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— Nachdem vor Kurzem die neue ärztliche Prü⸗ 
fungsord nung erlaſſen iſt, ſind nunmehr die mediziniſchen 
Fakultäten aufgefordert worden, diejenigen geeigneten Fachmänner 
zu bezeichnen, welche zu Mitgliedern der Prüfungskom⸗ 
miſſion bezw. zum Vorſitzenden und Stellvertreter deſſelben 
für das Prüfungsjahr 1883/84 eventuell zu ernennen fein wür⸗ 
den. Auch ſoll den Studirenden bekannt gemacht werden, daß 
der Prüfungsordnung gemäß die Anträge auf Zulaſſung zur 
Prüfung nicht mehr wie bisher an die Univerfitätsturatorien, 
ſondern an den Miniſter der Medizinalangelegenheiten bis zum 
1. November jeden Jahres einzureichen ſind. 


— Aus dem Liegnitzer Kreiſe ſchreibt man uns: 
„Zu denjenigen konſervativen Blättern, welche das eigenthümliche 
Verhalten ihrer politiſchen Freunde in Kiel⸗Rendsburg 
bezüglich der bevorſtehenden Stichwahl ganz offen billigen, 
gehört auch die „Liegnitzer Zeitung“. Dieſelbe, das offizielle 
ae 1 „Neuen Wahlvereins“ ſagt in ihrer Nummer vom 
1. Auguſt: 

„Das „Stadtblatt“ ärgert ſich darüber, daß in Kiel bei der Stich⸗ 
wahl zwiſchen Fortſchritt und Sozialdemokratie verſchiedene konſerva⸗ 
tive Blätter eine „zweideutige Haltung“ einnehmen, d. h. auf Deutſch, 
daß ſie nicht für den Kandidaten des Fortſchritts eintreten. Dem ge⸗ 
genüber bemerken wir, daß die Sozialdemokratie ruhig noch 
um einige Sitze verſtärkt werden kann, ohne dadurch auch 
nur im Mindeſten an Einfluß zu gewinnen, während die Fortſchritts⸗ 
partei mit jedem ihr konzedirten Sitz den Plänen der Regierung ge⸗ 
fährlicher werden muß. Deshalb iſt die konſervative Politik 
in Kiel durchaus die richtige.“ 


Und er will 


nichts wiſſen. 


— Die gegenwärtig in Berlin tagenden Vertreter der 
katholiſchen Studenten⸗Vereine Deutſchlands 
haben, wie die „Germ.“ zu berichten weiß, nachſtehendes Schreiben 
an die bei der zweiten Semeſtralverſammlung des akademiſchen 
Bonifacius⸗Vereins zu Würzburg anweſenden katholiſchen Stu: 
denten zu Händen des zeitigen Präsidenten Herrn cand. theol. 
Bewerunge gerichtet: 
„Kommilitonen! Die ſchweren Beleidigungen gegen 
die katholiſche Kirche, welche der am ſchwarzen Brette der 


mir das Blatt aus; hier iſt es, falls Sie es zu ſehen wünſchen: 
„Clément Gérard's kleines Werkchen iſt eins von der Art, die 
man nicht grauſam behandeln kann. In einem Zeitalter, das 
tagtäglich eine Unmenge von Geplapper hervorbringen ſieht, dem 
man den Namen „Poeſie“ beilegt, kann man nur dankbar ſein 
für ein Geplapper, das wenigſtens Reim und Metrik beobachtet. 
Herr Gérard hat auf ſein Werk offenbar großen Fleiß verwandt. 
Wenn er in Zukunft dem Inhalt jo viel Aufmerkſamkeit zuwben⸗ 
den wird, wie hier der Form, ſo dürfte er — u. ſ. w.“ Nicht 
ein Wort über Clément Gérard und ſeine phänomenale Beherr⸗ 
ſchung beider Sprachen. Wie es auch kommen mag, dieſer 
Kunſtgriff ſcheint ſeine Wirkung zu verfehlen, und ich trage 
nicht einmal den Ruhm davon, in zwei Zungen melodiſch plap⸗ 
pern zu können. 

Haben Sie nicht ein Licht bei ſich? fragte Nina. Claud 
zündete ein Wachsſtreichholz an, bei deſſen Schein ſie haſtig die 
kurze Notiz durchlas. Nun, ſagte ſie, werde ich das dumme 
felge en opfern, welchen Worten fie ſogleich die That 
olgen ließ. 

So! und ich wünſchte nur, ich könnte den Narren von 
einem Rezenſenten hinterher ſchicken. Ich glaube nicht, daß er 
jemals Gedichte geleſen hat. Laſſen Sie uns weiter keinen Be: 
danken mehr an ihn verſchwenden. Warum haben Sie mir noch 
nie geſagt, daß Sie ſchriftſtellern? ev 

Ich war zu ängſtlich. Ich glaubte nicht, daß es Sie inter⸗ 
eſſiren würde, zu hören, daß ich Gedichte dritter Güte heraus⸗ 
gegeben habe. g 

Wie komiſch Sie find! ſagte Nina. Wenn es etwas giebt, 
wofür ich eine Schwäche habe, fo iſt es das Genie, und merk⸗ 
würdig genug bin ich noch nie mit einem literariſchen Mann 
zuſammengekommen, außer mit Herrn Knowles, der zuweilen für 
Zeitungen ſchreibt. An ſeinem Umgang iſt mir aber nicht viel 
gelegen; ich treffe oft in Londoner Geſellſchaften mit ihm zu⸗ 
ſammen und habe die Bemerkung gemacht, daß er ein faft un: 
verbrüchliches Schweigen beobachtet, bis der Champagner zweimal 
die Runde gemacht hat, darnach aber wird er diktatoriſch und 
plappert ſich ſo außer Athem, daß Niemand mehr ein Wort an⸗ 
bringen kann. N 

Es thut mir leid, meine Erzählung hier unterbrechen u 


ware 


Univerſität Würzburg angeſchlagene Aufruf zur Betheiligung am 
dies jährigen Lutherfeſte enthält, nöthigen jeden, auch den verträgſt⸗ 
lichſten Katholiken, dagegen energiſch und feierlich zu proteſtiren. Dieſer 
flicht haben Sie in maßvoller und zugleich kräftiger, mannhafter 
eiſe Genüge geleiſtet, und wir ſprechen dieſem Ihrem rühmlichen 
Auftreten und dem von Ihnen erlaſſenen Proteſte unſere lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung und unſere volle dankbare Anerkennung hiermit aus.“ (FJol⸗ 
gen die Unterſchriften.) 4 
Auch von der katholiſchen Studentenſchaft Münchens iſt fol⸗ 
gende Zuſtimmungsadreſſe nach Würzburg ergangen: 
„Der maßvolle und energiſche Proteſt, wie ihn neulich die katho⸗ 
iſche Stu dentenſchaft Würzburgs dem provozirenden Anſchlage am 
Ichwarzen Brett ihrer „Alma Julia“ in jo Achtung gebietender Weiſe 
ſntgegenſetzte, hat auch bei der Münchener katholiſchen Studentenſchaft 
eegeiſterte Zuſtimmung gefunden. Die katholiſchen Studenten Münchens 
rechen dieſem rühmlichen Auftre ten ihre volle Anerkennung aus und 
ſpließen ſich hiermit der öffentlich en Erklärung ihrer katholiſchen Kom⸗ 
ſchlitonen in Würzburg unbedingt an.“ (Folgen Unterſchriften.) 
mi Aus nichtſtudentiſchen Kreiſen gingen ebenfalls laut dem 
Münchener Fremdenblatt“ verſchiedenerſeits ähnliche Schreiben 
„nach Würzburg. s 
— Für die XXIV. Hauptverſammlung des Vereins Deut 
ſcher Ingenieure, welche am 13., 14. u. 15. Aug. d. J. in Dort’ 
mund tagen wird, ſind außer den drei Geſammtſitzungen an den 
Vormittagen dieſer Tage Beſichtigungen der großartigen Werke des 
Bochumer Vereins für Bergbau: und Gußſtahlfabrikation in Bochum, 
der Bergbau⸗ und Hütten⸗Aktiengeſellſchaft „Union“ in Dortmund, 
des Hörder Berg⸗ und Hütten⸗Vereins, der Fabrik für feuerfeſte Pro⸗ 
dukte von Dr. C. Otto u. Co. in Dahlhauſen, der Zentral⸗Eiſenbahn⸗ 
Werkſtätten in Witten, des Wittener Gußſtahlwerkes, der Märkiſchen 
Maſchinenbau⸗Anſtalt in Wetter ſowie des Sool⸗ und Thermalbades 
Königsborn bei Unng in Ausſicht genommen; außerdem baben etwa 
60 der bedeutenſten Kohlenzechen, Eiſen⸗ und Stahlwerke, Maſchinen⸗ 
fabriken, Bierbrauereien u. f. w. der Dortmunder Gegend die Theilneh⸗ 
mer der Verſammlung zum Beſuche ihrer Anlagen eingeladen. — Von 
den in den Sitzungen zu verhandelnden Gegenſtänden ſind als allge⸗ 
mein intereſſant die Berichte der vom Vereine eingeſetzten Kommiſſio⸗ 
nen zu erwähnen, welchen folgende Aufgaben gegeben waren: 1. Prü⸗ 
fung der Induſtrie⸗Schutzgeſetze e Marken⸗ und Muſter⸗ 
ſchutz⸗Geſetz) und ihrer Handhabung. 2. Aufſtellung von Normen für 
die Unterſuchungen an Bampfmaſchinen und Dampfkeſſeln. 3. Samm⸗ 
lung von ſtatiſtiſchem Material und Vorſchlägen zur beſſeren Aus⸗ 
nutzung der Waſſerkräfte Deutſchlands. 4. Sammlung von ſtatiſtiſchem 
Material und Vorſchlägen für die Frage des maſchinentechniſchen 
Werkſtattsunterrichts. — Intereſſante Vorträge ſind Fachautoritäten 
zugeſagt. Der Verein zählt z. Z. nahezu 4800 Mitglieder, von 
denen der größte Theil, über ganz Deutſchland vertheilt in 28 Bezirks⸗ 
Vereinen, thätig iſt. 


Gutachten bereits erſtattet. Von den 14 S ebene welche ihr 
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bereinſtimmen 


Jahre, ſeit ſeiner an Niederlage bei der Miener 


o teren 
Frage kommenden Unterabtheilungen des Zolltarifs feit zehn Jahren 
auf etwa ein Fünftel berabgegangen iſt, bezeugt u. a. ein bieſiger 
Zwiſchenhändler, daß er in deutſchen Luxusgläſern ein lebhaftes Ge⸗ 
ſchäft nach dem Auslande, u. a. auch nach Paris, unterhält, und daß 
ſeine Sendungen ſich dort der vollſten Anerkennung erfreuen. — Die 
Schwierigkeit, zwiſchen kunſtgewerblichen Erzeugniſſen und ſolchen, die 
auf dieſen Namen nicht Anſpruch erheben können, eine einigermaßen 
zuverläſſige Grenze zu ziehen, iſt in dem Gutachten der Handelskammer 
ſcharf betont. Daſſelbe kommt zu dem Schluſſe, „daß bei dem erfreu⸗ 
lichen Fortſchreiten der deutſchen Kunſtinduſtrie, welche ſich in vielen 
Zweigen bereits zu einer bedeutenden Exportinduſtrie entwickelt hat, 
ein Bedürfniß, dieſelbe durch noch höhere Zölle zu ſchützen, ſchlechter⸗ 
dings nicht anerkannt werden kann; daß im Gegentheil die Befürch⸗ 
tung nahe liegt, es könnte durch höhere Zölle — abgeſehen von der 
Gefahr von Gegenmaßregeln anderer Staaten — eine Erſchlaffung des 
jetzigen regen Strebens herbeigeführt werden.“ 

Dieſes Urtheil fällt um ſo ſchwerer in die Wagſchale, als 
die Handelskammer ihr lebhaftes Intereſſe an dem Aufblühen 
der Kunſtgewerbe ſchon vor einer Reihe von Jahren durch wirk⸗ 
ſame Unterſtützung des hieſigen Kunſtgewerbe⸗Muſeums und ſeit⸗ 


dem bei jeder ſich bietenden Gelegenheit bethätigt hat. 


Greifswald, 1. Auguſt. Der Tod des Senators 
Stoll, fortſchrittlichen Abgeordneten für Greifswald⸗Grimmen, 
beſtätigt ſich. Die „Köln. Volksztg.“ bringt folgende Notiz: 
„Stürzelberg (bei Düſſeldorf), 30. Juli. Geſtern wurde hier im 
Rheine von zwei Knaben eine Leiche gefunden. Man fand bei 
derſelben eine Eiſenbahnfreikarte, lautend auf den Namen des 
Reichstagsmitgliedes G. Stoll, Baumeiſter und Senator in 
Greifswald.“ — Der „N. Stett. Ztg.“ ſchreibt man unterm 
31. Juli von hier: 

„Senator Stoll hatte ſich vor einiger Zeit von hier nach 
Eſſen begeben, um ſeinem dort wohnhaften Schwager Dr. Hache und 
ſeinem Vetter, dem Oberbürgermeiſter von Eſſen, einen Beſuch zu 
machen. Er traf dort auch ein und richtete von dort aus täglich Briefe 
und Karten an ſeine Frau. Von Eſſen aus begab er ſich nach Trier, 
um daſelbſt eine Erbſchaft von 7500 Mark zu erbeben, die er nach Er: 
klärung der Verwandten auch wirklich erhoben hat. An ſeine Familie 
hat er darüber eine Nachricht nicht gelangen laſſen, es fehlte vielmehr 
vom Montag, den 23. Juli, ab jegliche Kunde von ihm, bis geſtern 
von Köln aus auf telegraphiſchem Wege feſtgeſtellt wurde, daß eine in 
der Nähe der Stadt im Rhein gefundene Leiche die des Senators 
Stoll ſei. Zwei Meilen von der Stelle entfernt, wo die Leiche gefunden 
wurde, liegt der Wohnſitz des Bruders des Verſtorbenen. den er gleich 
falls beſuchen wollte. Ob Geld bei der Leiche gefunden wurde, ob 
Stoll das Opfer eines bellagenswerthen Zufalls oder gar eines Ver⸗ 
brechens geworden, oder ob er vielleicht ſeinem Leben ſelber ein Ende 
machte, darüber fehlt bis jetzt jegliche Nachricht. Für die letztere An⸗ 
nahme fehlt zur Zeit jeder irgendwie zureichende Grund. Die Ver⸗ 
mögensverhältniſſe des Verſtorbenen waren, ſoweit bekannt, durchaus 
geordneter Natur, jedenfalls nicht dazu angethan, ihn zu einem ſo ver⸗ 
8 Schritte zu bewegen. Stoll war ein anerkannt tüchtiger 

aumeiſter, ſtand im kräftigſten Mannesalter und hatte Luſt zur 
Arbeit, ſo daß er ſelbſt für den Fall, daß er ſein geſammtes Vermögen 
eingebüßt hätte, wofür im Uebrigen jeder Beweis fehlt, ſehr wohl im 
Stande geweſen wäre, für ſich und die Seinen den nöthigen Unterhalt 
zu erwerben, zumal er für ſeine e por Perſon nur geringe Anſprüche 
machte. Mit ſeiner Frau und zwei Kinder, die er aufrichtig liebte, lebte 
er in durchaus glücklichen Familienverhältniſſen und machte ſtets einen 


> 


wandter des Verſtorbenen iſt ſofort nach Eintreffen der T. 


2 


2 abgereiſt, um an Ort und Stelle Nachforſchungen an⸗ 
zuſtellen. 

Durch Stoll's Tod wird der Wahlkreis Greifswald⸗Grimmen 
in dieſer Seſſion zum zweiten Male verwaiſt. Stoll's Vorgänger 
war bekanntlich der Profeſſor Hüter, den gleichfalls ein uner⸗ 
warteter Tod in der Blüthe ſeiner Kraft einem Wirkungskreiſe 
entriß, in welchen er mit viel verſprechendem Erfolge einge⸗ 
treten war. 

Breslan, 31. Juli. („V. 3.“) Der diesjährige internatio- 
nale Freidenker⸗Kongreß wird in den Tagen vom 30. Auguſt 
bis 2. September in Amſterdam abgehalten werden. Aus dem 
vom Generalrath veröffentlichten Programm erſehen wir, daß auf dem 


müſſen; aber ich kann dieſe abſcheuliche Anklage, die Claud mir 
ſpäter wieder erzählte, nicht ohne einen Proteſt mit anführen. 
Sie iſt ſo falſch wie impertinent, und wenn mir nicht Fräulein 
Flemyng ſtets zu gleichgiltig geweſen wäre, ſo könnte ich mich 

dadurch rächen, daß ich gewiſſe Redensarten, die hinter ihrem 
Rücken über ſie geführt wurden, hier wiedergäbe. Aber ihr Ur⸗ 
theil iſt mir nicht wichtig genug. Ich bitte um Entſchuldigung 
wegen dieſer Parentheſe und fahre mit leidenſchaftsloſer Genauig⸗ 
keit in meiner Erzählung fort.) 

Knowles wird alſo nicht gerechnet, fuhr Nina fort, er wäre 

doch nie etwas anderes als ein Schwachkopf, und wenn er das 
„Verlorene Paradies“ geſchrieben hätte. Sie find der erfte 
Schriftſteller, mit dem ich auf freundſchaftlichem Fuße ſtehe, und 
ich könnte nicht umhin, und wenn es mein Leben koſtete, ſtolz 
auf Sie zu ſein. 8 

Es iſt entzückend, das aus Ihrem Munde zu hören. Nur 
können Sie nicht im Ernſte ſtolz auf einen Freund ſein, der 
bloßes Geplapper veröffentlicht. 
Unfinn! Sie willen ſehr wohl, daß Ihre Gedichte kein 

Zonen find; fie find köſtlich. Was ſagt Herr Gervis dar⸗ 
über 


Mein Vater? Du lieber Himmel! Sie glauben doch nicht 
etwa, daß ich es wagen würde, ihm das Buch zu zeigen? Ich 
kann im Geiſte ſehen, wie er es lieſt und halb erſtickt von in⸗ 
wendigem Gelächter, äußerlich das ernſthafteſte Geſicht bewahrt 
und mir über mein unerwartetes Talent Komplimente macht. 
Nein, die Autorſchaft von „Hier und dort“ iſt ein Geheimniß 
zwiſchen Ihnen und mir und den Verlegern, und ich bitte darum, 
2 53 > auch jo bleibe. Ich werde keinen ſolchen Firlefanz mehr 
ſchreiben. i 
Sie werden doch hoffentlich noch mehr Gedichte ſchreiben. 
Claud ſchüttelte den Kopf. Es handelt ſich um das Non 
possumus. Wenn ich jemals wieder etwas ſchreibe, jo wird es 
Proſa ſein. 
Was für Proſa meinen Sie? 
RN ich weiß es noch nicht. Einen Roman vielleicht oder ein 


5 a. 
0 Ach ja, das wäre recht hübſch, ſagte Nina gedankenvoll. 
Es wäre mir eine Freude, wenn ich den erſten Aufführungen 
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Ihrer Stücke beiwohnen dürfte. Ja, ich denke, ich hätte es gern, 
daß Sie ein erfolgreicher Theaterdichter würden. g 

Es lag in der Art, in der ſie dieſe Worte ſprach, eine Art 
ſtillſchweigenden Eigenthumsrechtes, wovon Claud ſich nicht an⸗ 
ders als geſchmeichelt fühlen konnte. 

Vielleicht könnte ich Erfolg erringen, wenn Sie wünſchten, 
daß ich es thäte, ſagte er. Jedenfalls würde ich unter einem 
ſolchen Antrieb das beſte thun, was ich nur könnte. 

Nina lachte leiſe vor ſich hin. Claud fragte in bekümmer⸗ 
ten Ton nach der Urſache ihrer Luſtigkeit. 

O, Sie werden eines Tages auch lachen, antwortete ſie. 
Sollten wir jetzt nicht lieber zum Thee hineingehen? 

Als Claud einige Stunden ſpäter in der Einſamkeit ſeines 
Schlafzimmers dieſe Unterredung noch einmal in Gedanken durch⸗ 
ging, wurde er von mancherlei trüben Vorgefühlen beunruhigt. 
Er war nicht ſicher, ob des Saturday Reviewers Schätzung von 
„Hier und dort“ nicht am Ende doch eine gerechte ſei; er war 
nicht ſicher, ob er weiſe gehandelt hatte, ſein Geheimniß zu ent⸗ 
hüllen; er war überzeugt, daß er viel zu viel von ſeinen eigenen 
Angelegenheiten geredet habe, und das Quälendſte war, daß er 
ſich durchaus nicht klar darüber war — ob Nina ihn liebe oder 
nicht. Seine eigenen Gefühle aber, die waren ihm ſchon längſt 
kein Geheimniß mehr. 

Fortſetzung folgt.) 


Ischia. 

Mit den neueſten Meldungen über die Zahl der Umgekommenen 
bei dem Erdbeben in IE hie iſt man bereits bei der Zahl von fünf⸗ 
tauſend angekommen. Rechnet man hierzu die Verwundeten, jo if 
nahezu die geſammte Bevölkerung auf dem Erſchütterungsterrain ein 
Opfer der Kataſtrophe geworden. Die Spitäler in Neapel und der 
Umgegend reichen nicht aus, um die Verwundeten aufzunehmen, man 
hat die Granili, die großen rothen Speicherräume auf dem Wege nach 
Portici, die für den Anblick von Neapel jo charakteriſtiſch ſind, zum 
Nothſpital einrichten müſſen. Aus den Erzählungen über merkwürdige 
Nettungen heben wir die folgende heraus, die von dem Ingenieur 
Tarentini herrührt; derſelbe giebt an: g 

Ich war gabe im Hotel Sauret mit einer Partie Tre Bette 
beſchäftigt, als ich ſah, wie das Licht tanzte, und un in ben 
Garten. Die Nacht durch hörte ich die Rufe um Hilfe, das Gewimmer 
und Geſtöhn der Verwundeten, die ſchrecklichſten, herzzerreißenden 
Töne. Als endlich das Morgengrauen anbrach, kletterte ich zum Ufer 


friedenen Eindruck. Hoffentlich bringt die nähere Unterſuchung des 
albeſtandes bald ende eit. Ein Ber 


rauerkunde unerbittlich ausgeſchloſſen ſehen, währ 
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2 : Dan Freitag, 3. Auguſt. 
Kongreß ſehr intereſſante Degemtände zur öffentlichen Verhandlung kom⸗ 
men werden. Es ſtehen für die öffentlichen Sitzungen De Themata 
auf der Tagesordnung: 1) Der religiöſe Irrthum der Religionsſtifter. 
2) Der Einfluß des Ehriſtentzums auf die Welt. 3) Wiſſenſchaftliche 
und Helene a Erklärung des Chriſtenthums. 4) Die Eidfrage in 
verſchiedenen Ländern 5) Trennung der Kirche vom Staat. 6) De 
Neligionskriege. 7) Die beſten Mittel der Propaganda. 8) Die 
Urſachen der Judenverfolgung in den verſchiedenen Ländern Europas. — 
Dem internationalen Kongreß geht am 30. Auguſt Nachmittags eine feier⸗ 
liche Sitzung der Niederländiſchen Freidenker⸗Geſellſchaft voraus, in 
welcher Herr A. S. Morin aus Paris eine Eröffnungsrede halten 
und außerdem gr Roovda van Eijfinga van Clavens über 
die Comte ſche Ethik ſprechen wird. Am Abend deſſelben Tages wird 
Herr Profeſſor L. Büchner aus Darmſtadt einen Vortrag halten 
„über den Fortſchritt im Lichte der Darwin'ſchen Theorie und nach 
ihm noch Herr Charles Bradlaugh aus London „über Denk⸗ 
freiheit und Redepflicht“ öffentlich ſprechen. Freitag, den 31. Auguft, 
um 11 Uhr Vormittags findet eine Sitzung zur Erledigung geſchäft⸗ 
licher Angelegenheiten ſtatt, und Nachmittags 3 Uhr ſpricht Herr Dr. 
Schläger aus Berlin öffentlich „über Bruno Bauer 's Leben 
und Werke“. Abends um 8 Uhr beginnen die Diskuſſionen über die 
obengenannten, auf der Tagesordnung ſtehenden Themata. Sonne 
abend, den 1. September, findet um 10 Uhr Vormittags eine Ver⸗ 
einigung der Abgeordneten ſtatt. Abends um 9 Uhr folgt die Forte 
ſetzung der Debatten über die Gegenſtände der Tagesordnung. Ebenſo 
am Sonntag, den 2. September, Vormittags um 10 Uhr Vereinigung 
der Abgeordneten, Abends 8 Uhr Fortſetzung der Diskuſſtonen über 
die Gegenſtände der Tagesordnung und Schluß des Kongreſſes. — 
Da auch die Ausſtellung zu Amſterdam viele Fremde in dieſem Jahre 
dahin führen wird fo ſteht ein zahlreicher Beſuch des Kongreſſes zu 
e Das Verſammlungslokal iſt Maiſon Frascati, Vorburgwal 
r. 304. 

— Aus Schleſien. Ueber neuerdings eingetretenes Hoch⸗ 
waſſer berichtet die „Schleſ. Ztg.“: In der Grafſchaft Glatz 
iſt in voriger Woche wiederum bei Ullersdorf durch die Biele Ueber⸗ 
ſchwemmung entſtanden. Im Oberdorfe wurden daſelbſt die von den 
Pionieren hergeſtellten Dämme durchbrochen und die aufgeſtellten Noth⸗ 
ſtege fortgeſchwemmt oder devaſtirt. Das Waſſer der Viele ergoß ſich 
abermals in das bei der letzten Ueberſchwemmung entſtandene Bett. 
Zum Glück hat die Ueberfluthung nicht lange angehalten. Als 
dringend nothwendig im Intereſſe der Sicherung des Verkehrs erweiſt 
ſich dort die Herſtellung einer feſten Verbindung zwiſchen den Biele⸗ 
Ufern. — Aus Ober⸗Glogau wird gemeldet, daß die Hotzen⸗ 
plotz Wieſen und Felder überfluthet hat, fo daß die Ernte zum Theil 
vernichtet wurde. — Von ſchwerem Ueberſchwemmungsſchaden iſt nach 
den aus dem Grenzzdiſtrikt eingegangenen Mittheilungen Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Oderberg betroffen worden. Sämmtliche Grundſtücke 
auf dem niedriger liegenden Terrain wurden überſchwemmt und die 


Feldfrüchte vernichtet. 
Frankreich. 


Paris, 30. Juli. Man iſt geſpannt auf das Reſultat 
einer Unterredung über die Lyceen für Mädchen, welche 
eine Abordnung des Pariſer Gemeinderaths heute mit dem Unter⸗ 
richtsminiſter Jules Ferry haben ſoll. Die höheren Mädchen⸗ 
ſchulen ſind in Paris ſchon längſt geplant, kamen aber nicht zu 
Stande, weil zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden und der Regie⸗ 
rung eine erhebliche Meinungsverſchiedenheit ſowohl über den 
fakultativen Religionsunterricht im Innern der Anſtalten ſelbſt, 
als auch über den 3 eherinnen und 


darauf beſtand, daß er, wie in den Knaben⸗Lyceen, von katho 
liſchen, proteſtantiſchen und jüdiſchen Prieſtern denjenigen Schü⸗ 
lerinnern ertheilt würde, deren Eltern dies ausdrücklich wünſchen 
ſollten. Ferner beſtimmt das Geſetz von 1882, daß der Ge⸗ 
meinderath ſich mit dem Unterrichtsminiſter über die Ernennung 
der Vorſteherinnen zu verſtändigen hätte. Damit ſind aber die 
Väter der Stadt noch nicht zufrieden; fie wollen auch bei der 
Ernennung ſämmtlicher Lehrer ihre Stimmen abgeben und ver⸗ 
ſprechen, wenn ihnen dieſes Zugeſtändniß gemacht würde, ſchleu⸗ 
nigſt alle Anſtalten zur Eröffnung der Schulen zu treffen. Den 
letzten Nachrichten zufolge hat der Unterrichtsminiſter ſich ge⸗ 


hinunter. (Caſamiccjola iſt bekanntlich auf einer Vorhöhe des Epomeo 
erbaut, der vom Meere aus ſich erhebt) Der Hinunterftieg war in 
doppelter Weiſe gefährlich, die immer noch von den Mauern und 
Häuſern herabſtürzenden Steine konnten mich erſchlagen und ich war i 
in Gefahr, mit den Füßen auf die halbverſchütteten Verwundeten zu 
treten. Dabei begegnete mir folgende erſchütternde Szene. Die ganze 
Nacht hatte ich eine Frau ſchreien hören: Meine Kinder, o meine 
Kinder. Beim Abſteigen ſah ich, daß die Frau auf einem ſtehen⸗ 
gebliebenen Stück einer Terraſſe ſaß: nachdem ich etwas weiter ge 
kommen war, fand ich mich zwei kleinen Kindern gegenüber, die ſich n 
einem Bauwerk, das dem Einſturz nahe war, umſchlungen hielten; i / 
zog die Kleinen heraus und brachte fie jener Donna. Es waren wirlich ö 


ihre Kinder! Die Szene war unbeſchreiblich. 


Auch von dem mehrgenannten Theil des Gaſthofes zur Piccola 
Sentinella muß 1 0 der untere Theil eingeſtürzt ſein. 
Dieſer Gaſthof iſt den Hügel hinaufgebaut, fo daß feine oberen Stock⸗ 4 
werke mit den Gärten kommuniziren. Unſere fo glücklich entronnenen 
Landsleute haben anſcheinend die oberen Stockwerke bewohnt. Der 
neapolitaniſche Korreſpondent der „Daily News“ befindet ſich gleichfalls 2 
unter den Geretteten; er Fe gel die Piccola ſentinella ſtürzte 9 
zuſammen und begrub eine Reihe von Menſchen, darunter auch eine 
engliſche Familie unter ihren Mauern. Einige Gäſte ſprangen dei dem g 
erſten Stoß zum Meere hinunter, eilten an Bord des Dampfers und 
brachten die erſten Nachrichten von dem Unglück nach Neapel. 

Mittelpunkt des Stoßes war an gleicher Stelle wie vor zwei Jahren. 
Ein Freund von mir, der in der Piccola ſentinella wohnte, floh mit 
einer Kerze, mit Hilfe deren er ſich durch die Dunkelheit durchwand. j 
Ein anderer Bekannter, der neben dem halbzerſtörten Badehaus wohnte, 
rettete ſich mitten durch die ſtürzenden Mauern und Balkone, durch 0 
den erſtickenden Staub und die Hilferufe der Menge hindurch nach der | 
See. Das Theater, eine hölzerne Bude, wurde wörtlich auseinander 
Een, ſo daß die Beſucher durch die Lücken in das Freie gelangen 

In zwei Gaſthäuſern ſaß man eben zu Tiſch, als die Kataſtrophe 
begann. Der weite Speiſeſaal begrub ſämmtliche Gäſte. Die Elraten 
würden von den Erdlawinen, die fich überall loslöſten, Agen ver⸗ 
ſchüttet. Selbſt viele Bäume ſind entwurzelt worden. Augenzeugen 
behaupten, es ſei kein Haus unverſehrt geblieben. Die Szenen, die ſich 
in den einzelnen Villen abgeſpielt haben, ſind grauenhaft. Frauen 
wurden aus Angſt irrſinnig; andere wurden von dem Staube erſtickt a 
oder von dem Wafler, das ſich aus den Thermen ergoß, verbrübt. 
Ueberall ſieht man verſtümmelte Leichen, deren Gliedmaßen aus dem 
Schutt hervorragen. Auf der Straße zur Küſte liegen hunderte von 
Verwundeten, die von den herbeigeeilten Aerzten verbunden und 
nach Neapel geſchafft werden. Viele davon batten bei der Flucht nicht 
einmal Zeit, ſich anzukleiden. Auch im Meere ſchwammien Leichen 
herum, denn bei dem Geſtürm zu den Barken ſind viele umgekommen. 
Kein einziges Hotel iſt ſtehen geblieben. Viele von den erſten Familien 
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weigert, der Deputation des Gemeinderatbhs das eben erwähnte 
Zugeſtändniß zu machen, und hat dieſe ſich unverrichteter Dinge 
aurüdgegogen, indem fie vorgab, nicht die nöthigen Vollmachten 
zu haben, um weiter zu unterhandeln. Es iſt nun zu gewär⸗ 
ligen, daß der Munizipalrath, der überall den Kommandoſtab 
führen will, nicht nachgiebt; aber für dieſen Fall ſind Anſtalten 
getroffen, daß Paris dennoch wenigſtens eine höhere Mädchen⸗ 
ſchule und zwar lediglich auf Staatskoſten erhält. Schon iſt in 
der Rue Saint⸗André⸗dee⸗Arts, die an die Place Saint⸗Michel 
anſtößt, ein Gebäude zu dieſem Behuf von dem Unterrichts⸗ 
miniſterinm angekauft worden und vielleicht wird die Entſchloſſen⸗ 
heit der Regierung die ſlädtiſchen Behörden nun doch noch zum 
Einlenken bewegen. 

— Sibillot, der Kapellmeiſter des 63. Regiments, welcher 
beim Nationalfeſt die Marſeillaiſe ſpielen ließ 
und dafür auf vierzehn Tage in Arreſt geſteckt werden ſollte, 

at jetzt noch eine neue Genugthuung erhalten. Nicht nur, daß 
er Arreſt aufgehoben wurde, man verlieh ihm auch noch das 
Kreuz der Ehrenlegion, und geſtern wurde in Limoges das Re⸗ 
giment Sibillol's verſammelt, um nach militäriſchem Brauch Zeuge 
der großen Rechtfertigung zu fein, deren der Kriegsminiſter den 
republitaniſchen Kopellmeiſter würdig erachtet hatte. 

Paris, 31. Juli. Für die Bewilligung der 50 Millionen 
zur Koloniſation von Algerien werden vom „Journal 
des Debats“ angeführt: Die Zunahme der arabiſchen Bevölke⸗ 
rung, welche eine Gefahr für die Kolonie bilde, ſodann die Ein⸗ 
wanderung von Fremden in Algerien, die in einem Grade zu⸗ 
nehme, daß die Regierung darüber beunruhigt ſei. Das ſind in 
der That ganz neue Beſorgniſſe. Indeß das „Journal des DE: 
bats“ verſichert, daß die Zählung von 1881 eine Zunahme der 


arabiſchen Bevölkerung von 400,000 Seelen in den letzten fünf 


Jahren ergeben habe und daß unter den Fremden in Algerien 
ſich 115,000 Spanier befänden, während die Zahl der in Al⸗ 
gerien anſäſſigen Franzoſen nur 234,000 Seelen betrüge, wozu 
dann noch 35,000 naturaliſirte Juden kämen. Die Ifſraeliten, 
die alten und die neuen, ſind ſozuſagen die Beherrſcher Algeriens 
geworden. Um den Spaniern und Semiten den Daumen auf's 
Auge zu drücken und die Araber niederzuhalten, verlangt die Re⸗ 
gierung 50 Millionen für neue Einwanderer, deren nächſter Be⸗ 
ruf dann der Kampf gegen die „Fremden“ und die alten Ein⸗ 
geborenen fein wird. Die Debats erblicken nun keine wirkliche 
Gefahr in der Vermehrung der Araber; ſie weiſen als Schutz 
auf die Armee hin, befürchten aber, daß die Fremden die Araber 
gegen die Franzoſen aufhetzen könnten, und ſie erinnern dabei 
an die Umtriebe der Italiener in Tuneſien. Die Debats er⸗ 
blicken hierin die eigentliche Gefahr für die Erhaltung Algeriens 
bei Frankreich und empfehlen deshalb „eine der Billigkeit mehr 
entſprechende und Frankreichs wahrem Vortheil dienlichere Politik 
in Betreff der Eingeborenen.“ 

— neber den Fortſchritt der Unterhandlungen zwiſchen 


Frankreich und China will der „Standard“ aus angeblich 
3 Juelle erfahren haben, daß die Konferenzen zwiſchen der 


Durch Herrn 


a völlig Willens ſei, 


immer vernichtet angeſehen werden. 


franzöſiſchen Geſandten und dem auswärtigen Amte in Peking 
neuerdings eine entſchieden günſtige Wendung genommen haben. 
Tricou unterbreitete die chineſiſche Regierung vor 
einigen Tagen dem franjzöſiſchen Kabinet einen Vorſchlag, daß 
die zwei Mächte einen förmlichen Vertrag ſchließen ſollten, der 
ihre künftige Stellung in Bezug auf Annam und Tonking regelt. 
Dieſe Anträge fanden bereitwillige Annahme in Paris, und es 
wurde ohne Verzug eine Antwort telegraphirt, dahin gehend, daß 
in Unterhandlungen über den Gegen⸗ 
and zu treten. 


—— 


A 
Großbritannien und Irland. 

— James Carey, der Angeber in den Phönixpark⸗ 
Prozeſſen, wurde von der Rache der iriſchen Verſchworenen 
ereilt! In demſelben Augenblicke, wo er den Fuß auf das Land 
ſetzen wollte, das ihm zur neuen Heimath werden ſollte, traf ihn 
das tödtliche Geſchoß des Rächers. Die Polizei hatte das ſtrengſte 
Geheimniß über die Bewegung Carey's bewahrt und ſich redlich 
bemüht, durch falſche Nachrichten das Publikum irre zu führen. 
Während es hieß, daß er im Gefängniſſe von Milbank unter⸗ 
gebracht ſei, ſchwamm er ſchon jenſeits des Aequators auf dem 
Meere, und nur zwei der höchſten Polizeibeamten — ſo glaubte 
man — wußlen, daß er ſich an Bord des Dampfers „Kinfanns 
Caſtle“ unter falſchem Namen und durch die Abnahme des 
Bartes nahezu unkenntlich gemacht, eingeſchifft hatte, um in Port 
Eliſabeth zu landen. Die kriſchen Verichwörer waren aber auf 
ſeiner Spur. Mit Carey ſchiffte ſich zugleich der Rächer der 
„iriſchen Märtyrer“, ein Mann Namens O'Donnell ein. Auf 
der wochenlangen Fahrt überzeugte er ſich genau, daß er Carey 
vor ſich habe; in der Capſtadt folgte er ihm auf ein anderes 
Schiff — „Melroſe“ — und als dieſes in Port Eliſabeth landete, 
ſtreckte er Carey mit einem Revolverſchuſſe nieder und ließ ſich 
dann ruhig gefangen nehmen. In Dublin herrſcht ob dieſer 
That grenzenloſer Jubel. 

Italien. 

Zwiſchen Italien und Marokko ſchwebt noch aus der 
Zeit der tuneſiſchen Expedition her eine Entſchädigungs frage, auf 
deren endliche Löſung Italien jetzt mit aller Energie hindrängt. 
Wie aus Tanger gemeldet wird, iſt dort ein italieniſches Ge⸗ 
ſchwader angekommen, um den von Signor Seovaſſo, dem 
italieniſchen Geſandten bei der maueriſchen Regierung, über⸗ 
gebenen Ultimatum Nachdruck zu geben. Daſſelbe dringt auf 
volle Befriedigung der Entſchädigungsforderungen ſeitens der 
italieniſchen Unterthanen in Marokko und der unter italieniſchem 
Schutze ſtehenden Eingeborenen. Eine Antwort auf das Ulti- 
matum iſt von dem Sultan noch nicht ertheilt worden; aber 
man erwartet, die mauriſche Regierung werde deſſen Forderun⸗ 
gen erfüllen. Der Sultan von Marokko hat allerdings die Ge⸗ 
duld Italiens lange genug auf die Probe geſtellt. 


Rußland und Polen. 

D. Petersburg, 31. Juli. (DOrig.⸗ Korr. der „Poſener 
Zeitung“.) Der Kriegsminiſter Wannowskij iſt noch immer 
krank und hat daher bis jetzt noch nicht ſeinen Urlaub antreten 
können. Wie ich erfahren habe, iſt zu ſeiner dienſtlichen Ver⸗ 
ſchnupfung gelegener Weiſe wirkliche Erkältung hinzugekommen, 
welcher die erſtere einigermaßen maskirt. Manche ſehen die Un⸗ 
gnade, in welche Wannowskij beim Kaiſer gefallen, für vorüber⸗ 
gehend an, finden aber wenig Anhänger für ihre Anſicht, denn 
die in der Armee und ſpeziell in der Garde gegen Wannowskij 
herrſchende Erbitterung iſt eine ſo große, daß mit derſelben ge⸗ 
rechnet werden muß. In den beiden erſten ruſſiſchen Garde⸗ 
Infanterie⸗Regimentern, dem Preobraſhenskiſchen und dem Szeme⸗ 
nowſchen, welche während der Krönungsfeierlichkeiten in Moskau 
ihr 200 jähriges Jubiläum begingen, macht ſich eine Stimmung 
bemerkbar, die durchaus nicht den Traditionen dieſer hyperariſto⸗ 
kratiſchen und von den jeweiligen ruſſiſchen Herrſchern verhät⸗ 
ſchelten Truppen entſpricht und die zu denken giebt. Alexander III. 
hat nicht die Vorliebe ſeines Vaters für die Garde geerbt und 
ſchon häufig dadurch bei den Offizieren derſelben Unzufriedenheit 
erzeugt. Sehr böſes Blut aber hat das Benehmen des Kaiſers 
bei der 200 jährigen Jubiläumsfeier in Moskau gemacht. Den 
beiden oben genannten Regimentern wurde weder eine beſondere 
Auszeichnung, wie das ſonſt bei ſolchen Gelegenbeiten üblich iſt, 


N 


zu Theil, noch trank der Kaiſer bei ber Feier ſpeziell auf das 1 
Wohl der Garde, ſondern toaſtete einfach auf die ruſſiſche Armee. 


Die verwöhnten Lieblinge der ruſſiſchen Kaiſer haben das gewaltig 
übel genommen und man kann jetzt Reden hören, die gerade 
nicht ſehr ſchmeichelhaft für den oberſten Kriegsherrn klingen. 
Hauptſächlich aber gegen den Kriegsminiſter richtet ſich der Heß 
der Offiziere, ihm wird die Hauptſchuld für ein ſolches Vorgehen 
des Kaiſers in die Schuhe geſchoben. — Der bulgariſche Miniſter⸗ 
präſident General Sobolew iſt geſtern in Peterhof in Aoſchieds⸗ 
Audienz empfangen worden und wird wohl in dieſen Tagen 
wieder in Sofia eintreffen, um vereint mit ſeinem Kollegen Gene⸗ 
ral Kaulbars die befreiten Bulgaren noch weiteryin zu beglücken. 
Die Hoffnung der bulgariſchen ar daß ſie dieſe beiden 
ruſſiſchen Angebinde losgeworden ſei, ict alſo zu Waſſer geworden. 

— Die Germaniſirung Wolhyniens macht 
nach einer Korreſpondenz der „Nuſſ“ flotte Fortſchritte: „Im 
Gouvernement Wolhynien werden jetzt an Deutſchen 15,747 Höfe 
gezählt. Von den Deutſchen haben 68,830 Seelen die ruſſiſche 
Unterthanſchaft angenommen, 18,301 Seelen nicht. Die Deuts 
ſchen, welche nicht ruſſiſche Unterthanen geworden, haben 290,912 
Deſſj. eigenen Landes und 29,266 Deſſj. außerdem in Pacht. 
Die ruſſiſche Unterthanen gewordenen Deutſchen beſitzen 162,870 
Deſſj. Indem die Deutſchen bei den einheimiſchen Bauern Land 
pachten, beengen ſie ſie in der Ausnutzung ihrer Servituten, in 
der Heumahd, im Walde und auf den Wieſen. Den Süden 
ausgenommen, iſt Wolhynien ſtellenweiſe ſumpfig und wenig 
fruchtbar. Während der Leibeigenſchaft hielten die Bauern viel 
Vieh, indem ſie das Weideſervitut im Walde beſaßen. Dieſes 
Servitut haben ſie im Geſetz vom 19. Februar 1861 und in 
den ſpäteren Verordnungen für das Weſtgebiet behalten. Die 
Gutsbeſitzer beeilen ſich, ihre Wälder den Deutſchen zum Abhol⸗ 
zen, Roden und Urbarmachen abzugeben und dieſe, die Deutſchen, 
bilden aus den Wäldern abgeſonderte Bezirke, zäunen ſie ein und 
hindern dadurch die Bauern ihr Servitut auszunutzen. Dabei 
überwältigt die einmüthige deutſche Vertretung der Beſitzrechte 
auf die Waldantheile oft die bäuerliche Gewalt. Kommt's zum 
Prozeß, ſo ſchützen die Friedensrichter den faktiſchen Beſitz, da 
ſie das Servitutrecht nicht können und beſtrafen die Bauern. 
Das Reſultat iſt, daß die Bauern die Zahl ihres Viehſtandes 
einſchränken und damit auch die Kultur ihres Bodens verringern.“ 

Die deutſche „Petersb. Ztg.“ nimmt mit Befriedigung davon 
Akt, daß Pioniere der Kultur mit Axt und Pflug in die wolhy⸗ 
niſchen Wälder eindringen, das Land, das ſonſt nur dem Vieh 
als Weide diente, zu urbarem Acker machen und dadurch den 
Werth und die Produktivität deſſelben heben. 


Amerika. 
Newyork, 29. Juli. Der Selbſtmord des ſpani⸗ 


ſchen Geſandten Sennor Barca iſt finanziellen Schwierigkeiten 
und jüngſten unglücklich ausgefallenen Börſenſpekulationen zu⸗ 
eben im Begriff Europa zu 


zuſchreiben. Der Verſtorbene war 
bejuchen. 


NMachrie 


Neapel, 2. Auguſt. Der König if geſtern Nachmittag 


wieder hier eingetroffen und beſucht heute die Spitäler. 


Caſamieciola, 2. Auguſt. Bei ſeinem Beſuch auf Ischia 


begab ſich der König ſelbſt nach den ſehr ſchwer zugänglichen 


Orten, ſodaß die Miniſter Depretis und Maneini dem Könige 
nicht überall zu folgen vermochten. Der König ſpendete 100,000 
Francs, gab auch wiederholt ſeinen Entſchluß kund, alles zu thun, 
um unverzüglich das Loos der unglücklichen Hinterlaſſenen zu 
erleichtern. In der Begleitung des Königs befand ſich auch der 


Neapels beklagen Todte. Die ganze Stadt iſt in Trauer. Welchen 
furchtbaren Emdruck die Trauerkunde in Rom hervorgerufen, 
davon zeugen die Worte des „Diritto“: „Ein unermeßliches Unglück 
hat Caſamicciola betroſſen, das erſt vor zwei Jahren jo ſchrecklich heim⸗ 
geſucht wurde; ein um ſo unermeßlicheres Unglück, als wir 20 Stun⸗ 
den nach der Kataſtrophe nicht einmal annähernde Angaben über die 
Zahl der Opfer haben.“ Und die „Gaz. d'Italia“ ſchreibt: „Eine 
schreckliche Kataſtrophe, die traurige Wiederholung jener von 1881, hat 
von Neuem jene lachende Inſel heimgeſucht, welche ſchon ſo oft in 
einen Trümmerhaufen verwandelt worden iſt. Wie 1881 beweinen auch 
heute Hunderte ihre unter den Trümmern begrabenen Theueren, ihre 
erſtörten Häuſer und ihre vereitelte Zukunft.“ Da die katholiſchen 
lätter Italiens Sonntags nicht erſcheinen, liegen uns ihre Aeußerungen 
noch nicht vor. 5 3 . 
Profeſſor Palmieri ſucht bekanntlich die Urſache der Kataſtrophe 
nicht in vulkaniſcher Thätigkeit, ſondern in einer durch Unterſpulung 
bervorgerufenen Senkung des Bodens. Den Beweis dafür erblickt der 
elehrte Kenner des Veſuvs, deſſen Inſtrumente, wie wir aus eigener 
nichauung wiſſen, jede vulkaniſche Bewegung fo exakt wiedergeben, 
darin, daß in dem Veſuvobſervatorium auch nicht das gerinaſte An⸗ 
zeichen von der berannahenden Kataſtrophe bemerkt worden iſt. Jetzt 
wird jedoch am Dienſtag von Neapel aus eine heftige Eruption des 
Veſuds ſignaliſirt, die Lava foll ſich Über den Abhang des Torre del 
Greco bin ergießen, von wo fich die Bewohner flüchten, Der Veſur⸗ 
ausbruch ſcheint die Theorie Palmieri’3 zu widerlegen, indeſſen wäre 
es nicht ausgeſchloſſen, daß eine jo umfangreiche Senkung auch auf das 
glühende Innere des Vulkans einen Einfluß ausgeübt hätte. 
Während „Wolff“ noch am Dienſſag aus Neapel meldet: „Von 
Todesfällen unter den Deutihen auf Ischia ift bis jetzt Nichts be⸗ 
kannt geworden“, wurden laut einer Depeſche des „B. T. die aus 
ſieben Perſonen bestehende deutſche Familie Hermann getödtet, der 
Fabrikant Karl Lindemann ſchwer verwundet. Unter den geretteten 
Deulſchen befindet ſich ferner ein Herr Botz und ber taubſtumme Leip⸗ 
ziger Maler Ginsberg. a 
Wie der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet wird, erweiſt ſich das Begräbniß 
der einzelnen Leichen in Caſamicciola aus unmöglich, eine gewaltige 
Kalkſchicht wird den Ort überziehen, der ein einziger Friedhof wird. 
Ein beſonderer Dienſt wird für Bergung der Werſhgegenſtünde orga⸗ 
niſirt. Zehn Kinder wurden am Montag aus den Trümmern gerettet. 
Ein Damenverpflegungs⸗Komite hat ſich auf Ischia in Permanenz 
erklärt. 2 
ie „Pol. Korr.“ berichtet noch: Caſamiceiola kann als für 
Be 1 Die Ruinen der Häuſer 
bilden wahre Berge und die Ortſchaften in der een Caſga⸗ 
micciola erſcheinen als ungeheure Trümmerhaufen. In Cajamicciola 
iſt, da die Straßen verſchüttet find, eine Orientirung unmöglich. Man 
hofft, daß die Bergung und Beſtattung der Todten in zwei Tagen 
beendet ſein wird. Die herzzerreißenden Szenen, welche ſich auf Caſa⸗ 
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micciola abſpielen, können unmöglich beſchrieben werden. In das 
tragiſche Schaufpiel mengten ſich jedoch auch manche groteske Epifoden. 
So hat ſich ein Schauſpieler im Pulcinella⸗Koſtüm gerettet und Männer 
in Frauenkleidern. Die Uhr eines Hotels zeigt den Moment, in welchem 
das furchtbare Unglück eintrat: 9 Uhr 50 Minuten. Dank den außer⸗ 
ordentlichen Leiſtungen des Militärs, erſcheint die Gefahr der Ver⸗ 
ſeuchung der Inſel durch verweſende Leichen als beſeitigt. Die Zahl 
der nach Neapel geſchafften Verwundeten überſteigt bereits 2000. 


* Die Wolkeunbrüche in Schleſien find eine Erſcheinung, welche 
ſich faſt immer einſtellt, ſobald eine gewiſſe Bedingung vorhanden iſt. 
Dieſe Bedingung iſt das Auftreten einer Depreſſion 
über Ungarn. Wenn eine Depreſſion die bezeichnete Lage hat, jo 
weht in dem öſtlichen Deutſchland eine nördliche Luſftſtrömung. Dieſer 
Strömung tritt die von Weſt nach Oft ſich erſtreckende mitteldeutſche 
Gebirgskette hindernd in den Weg. Vor allem find es das mächtige 
Rieſengebirge und die Sudeten, welche ſich mit ihren mehr als 1500 
Meter hohen Gipfeln der Luftſtrömung emtgegeniefien und fie zwingen, 
ſich in die Höhe zu erheben. Bei dieſer Erhebung der Luft entſtehen 
eigenthümliche Veränderungen der Eigenſchaften derſelben, denen die 
„Kr.⸗Ztg.“ folgende Betrachtung widmet: 

„Wenn Luft zuſammengedrückt wird, erwärmt fie ſich ſelbſt. Das 
Umgekehrte findet flatt, wenn die Luft ſich ausdehnt; fie wird dann 
kälter. Aber bei der Ausdehnung der Luft find die Erſcheinungen nicht 
ſo einfach wie bei der Zuſammendrückung. Bei der Ausdehnung kommt 
nämlich der größere oder geringere Gehalt der Luft an Waſſerdampf 
in Frage. Ganz trockene Luft verhält ſich bei der Ausdehnung genau 
umgekehrt wie bei dem Zufammenprefien. Das heißt, wenn man Luft 
von einer beſtimmten Temperatur durch Zuſammenpreſſen erwärmt und 
fie dann wieder denſelben Raum einnehmen läßt, den fe vorher hatte, 
ſo nimmt ſie auch wieder ihre vorige Temperatur an. Sie kühlt ſich 
alſo bei der Ausdehnung genau fo viel ab, als fie ſich bei dem Zus 
ſammendrücken erwärmt hatte. 

Gewöhnlich iſt die atmoſphäriſche Luft nie ganz trocken, jonbern 
fie enthält mehr oder weniger Waſſerdampf. Aber die Fähigkeit der 
Luft, Waſſerdampf in ſich aufzunehmen, iſt begrenzt. Iſt dieſe Grenze 
erreicht, oder enthält die Luft die größtmögliche Menge Waſſerdampf, 
fo ſagt man, die Luft ift mit Waſſerdampf gejättigt. Ein 
richtig zeigender Feuchtigkeitsmeſſer giebt in dieſem Falle 100 Grade 
an. — Würde man in dieſem Falle der Luft noch Waſſerdampf zu⸗ 
ſetzen wollen, ſo würde derſelbe ſich in tropfbar Fan Form nieder⸗ 
ſclagen, — Die Fähigkeit der Luft, Waſſerdampf in ſich aufzunehmen, 
iſt abhängig von ihrer Temperatur. Warme Luft kann mehr Waſſer⸗ 
dampf in ſich aufnehmen als kalte. Wenn alſo im Winter bei kaltem 
Wetter der Feuchtigkeitsmeſſer auf 100 Grad zeigt, fo enthält die Luft 
weniger Waſſer in ſich aufgelöſt, als wenn im Sommer der Feuchtig⸗ 
keitsmeſſer auf 100 Grad zeigt. 


Wenn ſich nun mit Waſſerdampf geſättigte Luft ausdehnt, ſo kühlt 


ſich dieſelbe etwas ab. Bei dieſer niedrigeren Temperatur kann fie, 
wie wir vorher geſehen haben, den in ihr enthaltenen Waſſerdampf 
nicht mehr ganz in ſich behalten; daher ſchlägt ſich ein Theil deſſelben 
als flüſſiges Waſſer nieder, jedoch nur ſoviel, daß die nun kühlere Luft 
noch in geſättigtem Zuſtande verbleibt. Man kann auf dieſe Weise 


| 
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erreichen, daß Luft, welche bisher noch nicht 1170 mit Waſſerdampf ge⸗⸗ 


und 


ie Herſtellung ſolcher Sammel⸗ 
t die „Br. Ztg.“, verſchweigt fie aller 


Wie ſich die „Kr.⸗ 
becken denkt, bemerk 
dings. 


5 


Bürgermeiſter von Laceo, welcher Fran und Kinder bei der Kala | tirungsmittel über dieſes Gebiet, welches die 


ſtrophe verloren. Bei der Fortſetzung der Rettungsarbeiten, 
welche durch eine neuerliche Erſchütterung verzögert wor⸗ 
den ſind, wurden noch mehrere Perſonen lebend aus 
den Trümmern hervorgezogen, ſowie auch viele Werth⸗ 
gegenſtände aufgefunden. Die Verweſung der Leichname 
ſchreitet ſo ſchnell vor, daß die Feſtſtellung der Identität wieder⸗ 
holt unterbleiben mußte. Man glaubt jetzt allgemein, daß die 
Kataſtrophe nicht infolge eines Erdbebens eingetreten ſei. 
Man bemerkt, daß dieſelbe nur dort eingetreten iſt, wo reichliche 
Thermalquellen fließen. 

Konſtantinopel, 2. Auguſt. Einer Meldung aus 
Smyrna zufolge kamen dort vier Cholera⸗Erkrankungen vor. 

(Wiederholt.) 

Alexandrien, 1. Auguſt. Heute Nachmittag fand hier⸗ 
ſelbſt eine zahlreich beſuchte Verſammlung ſtatt, welche ſich für 
die Aufrechterhaltung des Sanitätskordons ausſprach. Der Khe⸗ 
dive hatte indeſſen bereits vor dem Stattfinden der Verſamm⸗ 
lung die Aufrechterhaltung angeordnet. — In Folge Auftretens 
der Cholera in Roſette iſt die Eiſenbahnverbindung zwiſchen 
Alexandrien und Roſette vollſtändig unterbrochen. 


Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 2. Auguſt, Abends 7 Uhr. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ernen⸗ 
nung des Oberhof⸗ und Dompredigers Dr. Baur zum Ge⸗ 
neralſuperintendenten der Rheinprovin;, des bisherigen Super⸗ 
intendenten Nebe in Halberſtadt zum General⸗Superintendenten 
von Weſtfalen, und des Konſiſtorialrathes Superintendenten 
Taube in Bromberg zum Generalſuperintendenten von Weſt⸗ 

reußen. 

N — Ein Telegramm des deutſchen Botſchafters aus Caſtella⸗ 
mare meldet: Soweit bis jetzt bekannt, iſt kein Deutſcher auf 
Jachia verunglückt. Gerettet find: Dr. Sandroß und Frau, 
Maler Eichler, Guſtav Mohrenſchild, Architekt Gelick und Frau. 

Caſamieeiola, 2. Auguſt. Allſeits fließen von Privaten, 
Gemeinden und Provinzen reiche Spenden. Der Malteſerorden 
ftellte fein Hospital in Neapel zur Verfügung. Der Beſuch des 
Königs wirkte ermuthigend auf die Bevölkerung ein. Die Zahl 
der Opfer in Forio wird jetzt auf 400 angegeben. Die Arbei⸗ 
ten der Soldaten werden von den eingetroffenen Pompiers un⸗ 
terſtützt, die den Einſturz drohenden Mauern mit Dynamit ge⸗ 
ſprengt. Zur Verhütung von Diebſtahl und Plünderung ſind 
Vorkehrungen getroffen. Es wird eine Kommiſſion von Gelehr⸗ 
ten erwartet, um zu unterſuchen, ob neue Gefahren drohen. 
Der Wiederaufbau der zerſtörten Städte ift nicht wahrſcheinlich. 
Von dem Schrecken, der die vorgeſtrige neue Erderſchütterung 
verurſachte, hat die Bevölkerung ſich erholt; die Dampfer trans⸗ 
portiren ununterbrochen Verwundete nach Neapel, darunter be⸗ 


fand 78 0 lebend ausgegrabener achtzigjähriger Mann. Bis⸗ 
her ud 650 Verwundete transportirt und 1000 Todte 
beerdigt. N 


Caſamieciola, 2. Auguſt. Der Arbeitsminiſter ordnete 
energiſche Förderung der Aufräumungsarbeiten an. Weitere 
militäriſche Kräfte, 200 Bahnarbeiter find angekommen. Der 
Barackenbau wird eifrig betrieben. Heute 10 ⅜ñ Uhr Vormittags 
beſchäftigte man ſich mit der Hervorſchaffung zweier, ſeit 85 
Stunden verſchütteter Lebender. 

Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Katechismus der Gerechtigkeit für Staatsbürger 
von Dr. Fr. Schmid⸗ Schwarzenberg, Profeſſor an der 
Univerſität Erlangen. Verlag von A. Pichler's Wittwe u. Sohn, 
Wien und Leipzig. Geh. M. 1. In der einfachſten Weile ſoll der 
Ratechismus das lehren, was über die „Gerechtigkeit“ als Fundament 
und Kuppel des Hauſes, der Gemeinde, des Staates jedem Staats⸗ 
bürger zu wiſſen ſchlechthin nothwendig it, damit er mit klarem 
Selbſtbewußtſein als Perſönlichkeit ſeine Rechte wahren, feine Pflichten 
erfüllen, ſeine Macht entfalten und immer recht handelnd, ſich und die 
anderen dem Per tele näher bringen kann. 

* Satzbau und Wortfolge in der deutſchen 
Sprache. Dargeſtellt und durch Belege erläutert von Profeſſor 
Dr. Daniel Sanders. Berlin, 1883. Abenheim'ſche Verlagsbuch⸗ 
handlung (G. Jos !). Vorliegendes Buch umfaßt auf 242 Seiten 
eine ganz ausführliche und gediegene Behandlung des Satzbaues und 
der Wortfolge, wie fie in keiner anderen Grammatik anzutreffen iſt. 
Sie wird den Zweck, Licht und Klarheit über einen ſo wichtigen 
Abſchnitt der deutſchen Sprachlehre zu verbreiten und namentlich da 
Aufſchluß gewähren, wo andere Bücher den Rathſuchenden im Stiche 
laſſen, nicht vorfehlen. Die zahlreichen Beiſpiele find meiſt den klaſſi⸗ 
ſchen Dichtungen entlehnt und auf's Sorgfältigſte zuſammengeſtellt. 
Wir können das Buch, für deſſen Güte ſchon der Name des Ver⸗ 
faſſers bürgt, den mittleren und höheren Lehranſtalten ſehr empfehlen. 

Großer Generalſtab, kriegsgeſchichtliche Ein⸗ 
zelſchriften. Heft II.: Aus dem kriegsgeſchichtlichen Nachlaſſe 
Sr. königlichen Hoheit des Prinzen Auguſt von Preußen (18061815). 
— Der Ueberfall bei Fontenop jur Moſelle am 22. Januar 1871. 
Mit einer Ueberſichtskarte in Buntdruck. Ord. M. 2,50. Bei E. S. 
Mittler & Sohn, Berlin. Das ſoeben vom königl. Großen 
Generalſtabe, Abtbeilung für Kriegsgeſchichte, herausgegebene zweite 
Heft der „Kriegsgeſchichtlichen Einzelſchriften“ bringt aus dem Nach⸗ 
laſſe des Prinzen Auguſt von Preußen das Tagebuch deſſelben während 
des Feldzuges von 1806. Die Mittheilungen veriegen uns auf das 
lebhafteſte in die Zeit des Unglücks für unſer Vaterland — aber der 
treue Patriotismus des Prinzen, ſein Heldenmuth in dem Gefechte 
von Prenzlau laſſen auch zugleich die Hoffnung auf beſſere Zeit durch⸗ 
leuchten. Es folgen ebendeſſelben kritiſche Bemerkungen zu den Schlachten 
der Befreiungskriege, die von ſcharfer Auffaſſung und tiefem Verſtänd⸗ 
niß für das Weſen des Krieges zeugen und durch ein wohlerwogenes 
und freimüthiges Urtheil anziehen. — Den zweiten Aufſatz widmet der 
Generalſtab einer der wenigen erfolgreichen Unternehmungen, welche 
die Franktireurs im Feldzuge 1870/71 im Rücken der deutſchen Heere 
ausgeführt haben: der Sprengung der Moſelbrücke bei Fontenoy am 
22. — 1871. Es iſt damit ein ſchöner Beweis der Gerechtigkeits⸗ 
iebe unſeren damaligen Gegnern gegenüber, zugleich aber unſerm 
eigenen Heere ein lehrreiches Beiſpiel zur Lehre vom kleinen Kriege ge⸗ 
boten, insbeſondere für die Aufgaben der Sicherung der rückwärtigen 
: luſten die in künftigen Kriegen mehr wie früher bedroht fein 
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* Im Verlage von Juſtus Perthes in Gotha iſt erſchienen: 

Karte von Tongkin. Dieſelbe iſt dazu beſtimmt, als Orien⸗ 


zer die Franzoſen als neueſtes 
Feld ihrer koloniſatoriſchen Pläne auserkoren haben, zu dienen. Bisher 
fehlte es in Deutſchland an Karten von dieſem Theile Hinterindiens 
in einem genügend großen Maßſtabe, ſo daß es für Politiker und 
Zeitungsleſer ſchwer wurde, die Ereigniſſe, welche in jüngſter Zeit im 
Delta des Song⸗koi oder Rothen Fluſſes ſich abipielten, zu verfolgen: 
die vorliegende Karte wird dieſem Mangel abhelfen und beſonders im 
en auf die drohenden Verwickelungen zwiſchen Frankreich und 
hing auch für weitere Kreiſe von Intereſſe ſein. Im Maßſtabe von 
1:1,200,000 gezeichnet, enthält das große Blatt die Resultate der bis⸗ 
herigen Aufnahmen und Forſchungen, welche wir hauptſächlich fran⸗ 
zöſiſchen Reiſenden und der franzöſiſchen Marine verdanken; fie um⸗ 
faßt das ſtreitige Objekt, das Delta des Song⸗koi und ragt darüber 
hinaus nach Norden bis an die Grenzen der chineſiſchen Provinzen 
Kwang⸗ſi und Yünnan, im Süden bringt fie einen großen Theil von 
Annam bis ſüdlich der Hauptſtadt Hus zur Darſtellung. — Auf einer 
Nebenkarte in 1: 12,500,000 ift eine Orientirungsſkizze der hinterin⸗ 
diſchen Halbinſel enthalten, welche über die Lage von Tongkin zu den 
übrigen Staaten orientirt. Wichtiger ſind die beiden andern Neben⸗ 
karten, von denen eine die annamitiſche Hauptſtadt Hue in 
1: 180,000, die zweite die von den Franzoſen beſetzte Hauptſtadt von 
Tongkin, Hanoi, nebſt Umgebung in 1: 110,000 darſtellt. Auf 
letztere iſt u. A. der Punkt eingetragen, an welchem 1873 der fran⸗ 
zöſiſche Lieutenant Fr. Garnier nach der Eroberung von Hanoi im 
Kampfe mit den Flußpirat n, den ſog. ſchwarzen Flaggen, fein Leben 
verlor. Es iſt derielde Punkt, an welchem auch kürzlich der Verthei⸗ 
diger von Hanoi Lieutenant de la Niviere, in einen Hinterhalt gerieth 
und umkam. Die Karte macht durch ihr geſchmackvolles Koloritblau 
für das Meer und Binnengewäſſer, braun für das Land und roth für 
die Grenzlinie zwiſchen China und Tongkin einen gefälligen Eindruck. 
Der Preis von 80 Pf. iſt als ein äußerſt niedriger u bezeichnen. 


— —— —— — —— — 


Forales und Provinzielles. 
Poſen, 2. Auguſt. 


— Die hieſige Handelskammer hat in ihrer Sitzung 
am heutigen Nachmittage beſchloſſen, den Reichskanzler in einer 
Petition zu erſuchen, derſelbe möge dahin wirken, daß der 
deutſch⸗ſpaniſche Handelsvertrag möglichſt ſchleunig in Kraft ge⸗ 
ſetzt werde. 

d. [Der polniſche Geſangunterricht] wird 
nach der Anſicht des „Dziennik Porn.” in den Volksſchulen der 
Provinz Poſen zu wenig gepflegt. Derſelbe räumt die hohe Be⸗ 
deutung dieſes Unterrichtszweiges in den Volksſchulen vollkommen 
ein, verlangt aber eben aus dieſem Grunde, daß der polniſche 
Geſang mehr in den Vordergrund trete. Zwar iſt das Blatt 
beſcheiden genug, zuzugeben, man könne nicht verlangen, daß 
Lieder wie „Noch iſt Polen nicht verloren“ geſungen werden; 
dieſe würden den Kindern ohnedies von den Eltern im Schooße 
der Familie beigebracht; er fordert aber, daß die Volkslieder in 
polniſcher Mundart eingeübt würden, denn die polniſchen Kinder 
behielten von den deutſchen Liedern wohl die Melodie, hätten 
aber keinen Nutzen von dem Geſange in moraliſcher Beziehung, 
da ihnen der Inhalt der Lieder unbekannt wäre. — Möchten 
die Herren, die dies behaupten, nur einmal einem öffentlichen 
Schulfeſte beiwohnen; dort könnten ſie ſich überzeugen, daß die 
friſch und fröhlich geſungenen Lieder den Kindern, gleichgiltig 
ob ſie von deutſchen oder von polniſchen Eltern abſtammen, aus 


vollem Herzen kommen. Een 

— Bezirks: Eifenbahn: Rath. Die von dem Bezirks⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Rath in Bromberg in der Sitzung vom 20. März d. J. ges 
troffene Wahl der Herren Landesdirektor und Rittergutsbeſitzer Dr. 
Wehr zu Danzig und Rittergutsbeſitzer Landrath v. Nathuſius 
zu Obornik zu Mitgliedern des Landes⸗Eiſenbahn⸗Rathes, war ſeiner 
Zeit ſeitens des Herrn Miniſter für Landwirthſchaft beanſtandet wor⸗ 
den, weil jeder der genannten Herren ein öffentliches Amt bekleidet, 
welches ſie mehr oder minder voll beſchäftigt und ſie zwingt, an dem 
Amtsſitze zu wohnen und ihnen jedenfalls nicht geſtatlet, ſich dauernd 
mit der Landwirthſchaft praktiſch zu beſchäftigen. Der Herr Miniſter 
für Landwirthſchaft hatte daher dem Bezirks⸗Eiſenbahn⸗Rath zu Brom⸗ 
berg für die am 20. Juli ſtattgefundene Sitzung aufgegeben, eine ans 
dere Wahl vorzunehmen. Der Bezirks⸗Eiſenbahn⸗Rath beſchloß von 
einer Neuwohl Abſtand zu nehmen und dem Landes⸗Eiſenbahn⸗Rath 
die Entſcheidung darüber anheim zu ſtellen ob die genannten Herren 
zu Recht gewählt ſeien. (Das Geſetz vom 1. Juni 1882 über die 
Einſetzung von Bezirkseiſenbahnräthen und eines Landeseiſenbahnraths 
beſagt nicht, daß die von den Bezirkseiſenbahnräthen gewählten Mit⸗ 
glieder des Landeseiſenbahnraths der Beſtätigung der betreffenden 
Reſſortminiſter bedürfen.) Nunmehr hat der Herr Miniſter für Hans 
del und Gewerbe in Uebereinſtimmung mit dem Herrn Miniſter für 
Landwirthſchaft und dem Herrn Miniſter für öffentliche Arbeiten ent⸗ 
ſchieden, daß das Geſetz vom 1. Juni 1882 keinerlei Anhalt dafür 
bietet, daß der Landeseiſenbahnrath berechtigt ſei, die Legitimation 
feiner Mitglieder ſele nen zu prüfen, es vielmehr Sache der Staats: 
regierung ſei, darüber zu wachen und epent. zu befinden, ob die von 
den Bezirkseiſenbahnräthen gewählten Mitglieder und Stellvertreter 
des Landeseiſenbahnrathes den Anforderungen und Vorausſetzungen 
des Geſetzes vom 1. Juni 1882 entſprechen. Die Neuwahl iſt nun⸗ 
mehr auf die Tagesordnung für die nächſte Sitzung des Bezirkseiſen⸗ 
bahnraths geſetzt. — Hiervon bat die königl. Eiſenbahn⸗Direktion 
Bromberg den Mitgliedern des Bezirksrathes Mittheilung gemacht. 

r. Die Aufnahme⸗Prüfung für die königl. Präparanden⸗Anſtalt 
zu Rogaſen findet am Dienſtag, den 2. Oktober, Morgens 8 Uhr ſtatt. 
Die Anſtalt gewährt freien Unterricht, bedürftigen Zöglingen perſön⸗ 
liche Unterſtützungen, jedoch leine freie Wohnung. Sie nimmt in der 
Regel nur Zöglinge auf, welche das 15. Lebensjahr vollendet haben. 
Der ſchriftlichen Meldung ſind beizufügen oder zur perſönlichen Vor⸗ 
ſtellung am 1. Oktober, Nachmittags 4 Uhr, mitzubringen: ein Tauf⸗ 
zeugniß, ein Impfſchein, ein Nachimpfungsſchein, ein Geſundheitsatteſt 
und ein Zeugniß über die bisher genoſſene Schulbildung, ſowie über 
die Führung. Auf Anfragen ertheilt der Anſtalts ⸗Vorſteher, Herr 
Sawitzky, nähere Auskunft. e 

A Liſſa, 1. Auguſt. [Bon der freiwilligen Feuer⸗ 
wehr. urnfahrt. Zum Provinzial⸗Geſangsfeſt. 
Todesfall] In der geſtrigen Generalverſammlung der freiwilligen 
Feuerwehr guangte das von den Delegirten der Städte Guhrau, 
Rawitſch, Frauſtadt und Liſſa entworfene Statut für einen zu grüne 
denden „Poſen⸗Schleſiſchen Grenz⸗Unterverband der Feuerwehren“ zur 
Vorlage und Berathung. Die Frage, ob dem Unterverband dieſſeits 
beigetreten werden ſolle, wurde einſtimmig bejaht und das Statut mit 
zwei Zuſätzen zu $ 7 und § 8 en bloc angenommen. Als Delegirte 
für die nächſte, zwecks definitiver Konſtituirung des Verbandes ſtatt⸗ 
zufindende Delegirten⸗Verſammlung wurden Brand ⸗Direktor Gerndt, 
ſowie die Abtheilungsführer Glabiſch und Engel gewählt. Die ver⸗ 
mittelſt des Fragekaſtens aufgeworfene Frage: ob die freiwillige Feuer⸗ 
wehr auch bei anderen Anläſſen als bei Feuersgefahr herangezogen 
werden könne, rief einen lebhaften a hervor. Der 
als Gaſt in der Verſammlung anweſende Bürgermeiſter Herrmann 
ſprach ſich dahin aus, daß es wünſchenswerth wäre, wenn gerade die 
geſchulte freiwillige Feuerwehr bei allgemeinen Gefahren z. B. drohen⸗ 
dem Häuſereinſturz und dergl., mit ihrer Hilfe eintrete, welchem Wunſche 


die Verſammlung auch allſeitig nachzukommen verſprach. — Die drei 
Zöglingsriegen des hieſigen Männer = Turn = Vereins unternahmen am 
vergangenen Sonntage in Begleitung ihrer Vorturner in einer Geſammt⸗ 
ftärfe von 36 Mann eine Turnfahrt in die Kankeler und Storchneſter 
Berge. Soweit es das regneriſche Wetter geſtattete, wurden im Walde 
Turn: und Wettſpiele veranſtaltet und ſpäter in einer zum Turnplatz 
umgewandelten Scheune des enen an die vier als Sieger 
hervorgegangenen Turnſchüler Prämien verheilt, in Geſtalt je eines 
„Lie derbuches für deutſche Turner“, die von den Vorturnern aus 
eigenen Mitteln beſchafft und mit einer Widmung verſehen waren. 
Der älteſte Vorturner hielt eine Anſprache über den Zweck des Turnens 
und der Turnfahrten. Trotz der durch das ungünſtige Wetter bedingten 
Einſchränkung des urſprünglichen Programms hat die Fahrt alle 
Theilnehmer befriedigt. — Die Koſten des hier abgehaltenen XV. Pro⸗ 
vinzial⸗Sängerfeſtes werden, nachdem nun die eingegangenen Liqui⸗ 
dationen in einer Schlußſitzung des Komites feſtgeſtellt ſind, durch die 
Einnahmen bis auf einen kleinen Betrag, der der Jug deskaſſe zur Laſt 
fällt, gedeckt. Unter den letzteren, die ſich auf rund 2530 M. belaufen, 
befinden ſich 900 M. Staats» und ſtädtiſche Subvention, 450 M. Ein⸗ 
trittsgelder für das Konzert am erſten, 980 M. für das ae am 
zweiten Tage. Ausgegeben wurden u. A. für Muſik 810 M., für 
Bauten und Ausſchmückung 725 M., für Quartier 605 M. für Druck⸗ 
ſachen, Feſtſchleifen ꝛc. 590 M. für das Feuerwerk 130 M., für die 
beiden Feſtdirigenten je 150 M. Zwei Liquidationen von zuſammen 
120 M., wurden vom Komite gänzlich, eine dritte theilweiſe abgelehnt. 
— Am 30. Juli verſtarb in einem Alter von nahezu 80 Jahren der 
auch hierorts wohlgeachtete Herr Bürgermeiſter Benjamin Schmidt in 
Zaborowo. Während feiner 34jährigen Wirkſamkeit als Stadtober⸗ 
haupt, Kämmerer, Standesbeamter und Schiedsmann hat er ſich viele 
Freunde zu erwerben gewußt. 

Aus dem Kreiſe Buk, 1. Auguſt. [Kreistag.] Am ver⸗ 
gangenen Montag wurde im Unger'ſchen Saale zu Neutomiſchel unter 
dem Vorſitze des Landraths Herrn Klapp ein Kreistag abgehalten. Aus 
den Verhandlungen iſt Folgendes zu erwähnen: Die Kreis⸗Kommunal⸗ 
Kaſſen⸗Rechnung für das Rechnungsjahr 1881/82 wurde geprüft, für 
richtig befunden und dem Rendanten, Kreisſteuer⸗Einnehmer Schendel 
2 Neutomiſchel, Decharge ertheilt. Die Konvertirung der 44prozentigen 

teisſchulden in 4prozentige, wurde vom Kreistage genehmigt und zu⸗ 
gleich beſchloſſen, daß der Betrag von 90,000 M., welchen der Kreis 
für den Reſt der ihm gehörigen Stammaktien der Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn erhalten hat, zur theilweiſen Deckung der zum Bau der 
Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn vom Kreiſe kontrahirten Schuld verwendet 
werden kann. Der Antrag, daß die baaren, dem Kreiſe Buf gehörigen 
Beſtände bei dem Bankgeſchäfte Hardt u. Co. in Berlin ohne Unterpfand im 
Conto⸗Current⸗Verkehr zinsbar angelegt werden dürfen, wurde genehmigt: 
Der Ueberſchreitung des Titels 15 A der Ausgabe im Etat pro 1883/84 
um 2114 M. wurde nachträglich die Genehmigung ertheilt. Die Ge⸗ 
währung von Kreisbeihilfen und zwar zur Hflaſterung des Seiten⸗ 
weges Grätz⸗Doktorowo an die Gemeinde Doktorowo 400 M. und zur 
Pint unf des Kommunikationsweges von der Chauſſee Neuſtadt bei 
Pinne⸗Tirſchtiegel nach Komorowo 1200 M. wurde verſagt, dagegen 
genehmigt, daß die von der Gemeinde Doktorowo zu Wegebeſſerungs⸗ 
arbeiten aufzubringenden Koſten in Höhe von 1354 M. vorſchußweiſe 
aus Kreis⸗Kommunalmitteln an die Unternehmer gesablt und demnächſt 
in fünf Jahresraten Seitens der Gemeinde Doklorowo der Kreis⸗ 
Kommunallaſſe wieder erſtattet werden können. Genehmigt wurden 
die Geſuche der praktiſchen Aerzte Dr. Ramm in Neutomiſchel und 
Dr. Palzderski in Neuſtadt b. P. um Uebertragung der Schutzpocken⸗ 
impfung in den Bezirken Neutomiſchel und Neuſtadt 
Pinne gegen die den früheren Impfärzten gewährten Remune⸗ 
rationen von je M., dagegen wurde abgelehnt der Antrag 
des Kreisthierarztes Schick zu Grätz um Bewilligung einer fortlaufen⸗ 
den Remunergtion von 300 M. jährlich aus Kreismitteln. Dem Ans 
trage des Waſſermühlenbeſitzers Müller zu Matrenga: Mühle um 
Abzweigung ſeines Müblengrundſtücks von dem Gemeindeverbande 
Sempolno und Bildung eines ſelbſtändigen Gemeindebezirkes iſt die 
Duc verſagt worden, auch wurde das Gefuch des Domänen 
pächters Fuß zu Bollwitz um Abnahme der Funktionen eines Feuers 
löſch⸗Kommiſſars und Uebertragung derſelben an den Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor Liske daſelbſt abgelehnt. 

Schönlanke, 1. Auguſt. [Feuer. Marktpreiſe.] Ges 
ſtern Abend gegen 10 Uhr brach in dem Koſſäthenhauſe des Beſitzers 
Leu in dem + Meile von hier entfernten Dorfe Zaskerhütte Feuer 
aus, welches neben dem genannten Hauſe noch ein Stallgebäude zer⸗ 
ſtörte. Auf welche Weiſe das Feuer entſtanden, iſt nicht ermittelt. — 
Während des Monats Juli d. J. ſind auf dem hieſigen Marktplatze 
für 100 Klgr. Roggen durchſchnittlich 13,94 M., für 100 Klgr. Gerſte 
12,74 M., für 100 Kilogr. Hafer 12,58 Mk., für 100 Kilogr. Koch⸗ 
erbſen 15 Mark, für 100 Kilogramm Kartoffeln 5,55 Mark, für 100 
Kilogramm Richtſtroh 2,75 Mark, für 100 Kilogramm Heu 5 Mark, 
für 1 Klgr. Rindfleiſch von der Keule 1 M., Bauchfleiſch 90 Pf., für 
1 Kigr. Schweinefleiſch 1.20 M., für 1 Klgr. Kalbfleiſch 65 Pf., für 
1 Klar. Hammelfleiſch 95 Pf., für 1 Klgr. geräucherten Speck NE 
für 1 Klgr. Eßbutter 2,11 M., und für 1 Schock Eier 2,27 M. gezahlt 
worden. Die Zufuhren an Getreide waren während des ganzen Mo- 
nats nur gering. 


Der Tiſza⸗Eſzlarer Prozeß. 
Bei der hervorragenden Bedeutung der Vertheidigungsrede de 
Dr. Eötvös geben wir dieſelbe im Nachfolgenden in weiterer Nustührung, 
Redner nahm unter lautlofer Stille und großer Spannung das Work. 
Vor Allem muß ich auf einige Bemerkungen des Vertreters der Privat⸗ 
klage reflektiren. Er hat gegen den Vertreter der Staatsanwaltſchaft 
und gegen die Vertheidigung die Anklage erhoben, daß ſie Zeugen, die 
belaſtend deponirten, ſtundenlang mit Fragen quälten. Dieſer Vorwurf 
iſt weder formell noch dem Weſen nach begründet. Der Herr Privat⸗ 
kläger hat auch die Angeklagten, welche der von ihm geſchmähten Kon⸗ 
feſſion angehören, nicht geſchont und gegen dieſelbe wüthende Ausfälle 
gemacht. Dieſe Angeklagten haben länger als ein Jahr unſchuldig im 
Gefängniſſe geſchmachtet. Wenn angeſichts ſolcher Leiden unſchuldiger 
Menſchen Fragen an Zeugen gerichtet werden, um die Wahrheit ans 
Licht zu bringen, ſo kann man dies doch nicht Marter nennen. Von 
dem rituellen Morde rede ich nicht. Meine Freunde und Kol⸗ 
ka haben wuchtige Argumente für die Nichtexiſtenz des rituellen 
Mordes angeführt. Ich meinerſeits geſtehe, daß ich dieſe Anklage für 
eine aus finſteren Jahrhunderten überkommene Dummheit halte, die 
aus der Welt zu ſchaffen weder Richtern noch Unterſuchungsrichtern, 
ſondern nur den Schullehrern und pflichtbewußten Prieſtern gelingen 
wird. Ich habe nie in meinem Leben von dieſer Anklage etwas gehört, 
und ich mußte erſt als Abgeordneter ins Parlament gelangen, um 
zum erſten Male zu hören, daß eine ganze Konfeſſion der Blutſchuld 
eziehen wird. Die Blutſchuld iſt für Kinder ein Ammenmärchen. 
Wenn ein gebildeter Mann jagt, er glaube daran, fo verleumbet er 
ſich ſelbſt und will Andere verleümden. Heute iſt es Mode, dieſe An⸗ 
klage zu erheben. Es iſt traurig, wenn gebildete Männer dieſer un⸗ 
8 Mode folgen. Der Herr Privatkläger hat auch Beiſpiele für 
die Blutſchuld angeführt; aber bei uns iſt es nicht Sitte, ſich auf 
Urtheile von Richtern vergangener Jahrbunderte zu berufen. Der 
Herr Advokat bemerkte, daß er, der öffentlichen Meinung gehorchend, 
die Vertretung der Privatklage übernahm. Was mich betrifft, jo ans 
erkenne ich nie und niemals, daß die öffentliche Meinung das Recht 
habe, in die Rechtspflege dreinzuſprechen. Die öffentliche Meinung hat 
Platz und Stimme auf der Straße, in der Preſſe, im Parlamente, im 
Komitatsſaale, niemals aber im Gerichtsſaale. Der Richter darf nicht 
der Spielball der öffentlichen Meinung werden. Der Gerichtshof ver⸗ 
leiht in ſeinem Urtheile meßbare Rechte, oder er a: Dies 
ſelben. Die öffentliche Meinung befigt kein ſichtbares Maß, mit 
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rüchtes zu überzeugen. 


gierde ſollte vielen von ihnen zum Unheile bereichen. 
von den Antiſemiten in der entſetzlichſten e 

verloren einige auch aus dieſem Anlaſſe ihre Freiheit. Nun aber, geehrter 
Gerichtshof, bin ich bezüglich 


mit dieſer Jace nicht an 


ud. 


welchem ſie die Gerechtigkeit mißt. Ich bin auch mit ihr nicht im 
Reinen. Häufig weiß ich es nicht, welche fie iſt, was fie it. Ich bin 
ihr häufig Auge in Auge eben del eſtanden; ſie hat mich manchmal 
emporgehoben, manchmal fallen gelaſſen und mir ſtets die Erfahrung 
beigebracht, daß ein ſchreiender Menſch mehr Lärm zu machen vermag, 
als hundert, die ſchweigen, aber auch die . daß dieſer Eine 
weniger wiegt, als die anderen hundert. Und wenn ich meine Bes 
obachtungen während des letzten Jahres ins Auge faſſe, ſo bin ich 
unvermögend, den Ort zu bezeichnen, wo ſich eigentlich dieſe öffentliche 
Meinung äußerte. Ein Dutzend Leute verkündete das Märchen der 
Blutbeſchuldigung großmäulig in der Preſſe. Ja ſie brachten dieſelbe 
Vat ins Parlament. Aber das Volk ſelbſt ſah ich nicht auf dieſer 
utſpur wandeln, ſelbſt das Volk von Eſzlar nicht; ich ſah es terro⸗ 
riſirt, aber nicht überzeugt, denn wenn es an die Blutbeſchuldigung 
geglaubt hätte, wäre es ihm ein Leichtes geweſen, mit den paar dor⸗ 
gen Juden kurzen Prozeß zu machen und es nicht zu einer 40 tägigen 
Verhandlung kommen zu laſſen. Mich leitete, mich beeinflußte nicht 
die öffentliche Meinung, als ich es ohne Rekurs zur Gerichtsverhand⸗ 
lung kommen ließ. Ich befragte jedoch, ehe ich mich in dieſen unglück⸗ 
ſeligen Prozeß vertiefte, meine Klienten, nachdem ich ihnen das Weſen 
einer öffentlichen Schlußverhandlung erklärt und ihnen von ihrem 
Rechte des Rekurſes Mittheilung gemacht hatte, und ſie antworteten 
mir, und namentlich antwortete Joſef Scharf alſo: „Nein, ich appellire 
nicht, ich will die Schlußverhandlung; ich will es vor der ganzen Welt 
hören und ſehen, weſſen man mich anklagt. Ich will es hören, ob mir 
mein Sohn die Anklage ins Geſicht zu ſagen wagt,“ und ich folgte 
dem Wunſche meiner Klienten und ließ gegen meine juridiſche Auf⸗ 
faſſung die Schlußverhandlung abhalten, und es iſt gut, daß fie 
abgehalten wurde. Die Reſultate derſelben haben meinen Klienten Recht 
gegeben. Es war zweckmäßig und wohlgethan, der ſog, öffentlichen Mei⸗ 
nung, den Bebelfen und Bemweismitteln der Anklage ins Auge zu ſehen . 
Wie in allen Fällen, mit denen ich mich je im Leben befaßte, jo fragte 
ich mich auch in dieſem Falle: Was iſt die That, wo ſind die Thäter, 
welches ſind die Motive, aus denen die That verübt wurde? Eine 
That ſah ich nirgends, ſelbſt den ſogenannten objektiven Thatbeſtand 
gab es hier niemals, giebt es auch jetzt nicht. Auch Motive der That 
iebt es nicht, denn die Blutbeſchuldigung iſt, wie dies der Gerichts⸗ 
bofspräßdent bereits in ſeiner Eröffnungsrede weiſe bemerkte, kein 
Motiv. Dieſer Anomalie, dieſen Abjurbitäten gegenüber unterſuchen 
wir nun die Urſachen auf deren Grund. In einem Lande, das ſchließ⸗ 
lich nicht in Aſien liegt, inmitten einer Nation, die ſich zu den gebil⸗ 
deten zählt, finden wir ausgezeichnete gelehrte Richter ſich ernſtlich mit 
einer That befaſſen, welche keinen Thatbeſtand und keine Motive hat, 
und dieſe Erſcheinung prüfend, finde ich, daß dieſelbe auf das zufällige 
Verſchwinden eines armen Mädchens, der vielfach erwähnten Eſther 
Solymoſſi, zurückzuführen iſt. Lange Zeit hindurch glaubte ich nicht 
und ſchien es mir nicht im mindeſten erwieſen, daß das Verſchwinden 
der Eſther mit ihrem Tode gleichbedeutend ſei; erwieſen ſchien mir 
nur, daß Eſther Solymoſſi nicht da iſt. Daraus folgt aber durchaus 
nicht, daß ſie auch geſtorben ſein muß. Aber nicht nur ich, die ge⸗ 
ſammte Judenſchaft von Tiſza Eſzlar und Umgebung lebte in dieſem 
Glauben. So oft eine Nachricht von dem Vorhandenſein der Eſther 
die Luft durchſchwirrte, ſchaarten ſich die Juden zuſammen, um ſie zu 
ſehen. Es kam die Nachricht, ſie ſei in Skropko geſehen worden, wo 
ſie bei einem griechiſchen Geiſtlichen in Dienſten ſtehe. Die Juden 
unternahmen dieſe weite Reiſe, um ſich von der Wahrheit dieſes Ge⸗ 
{ Am 29. Mai v. J. kam die Nachricht, Eſther 
ſei am Leben und kehre nach 
von Tiſza⸗Eſzlar. Die ganze Judenſchaft der Umgebung ſtrömte zu⸗ 
ſammen, um ſie zu ſehen, um mit Freuden jenes Mädchen zu begrüßen, 
um deſſentwillen ſie ſo viel gelitten. Aher auch dieſe verzeihliche Neu⸗ 
1 Diejelbe wurde 
Weiſe kommentirt, und es 


Eftber’3 anderer Meinung. Sie ſſt wuk⸗ 


lich todt. Ich bin nunmehr überzeugt, daß ſie an ſenem Tage, an 
dem ſie verſchwand, ihr lunges Leben wirklich eingebüßt hat. Wie 
und aus welchem Grunde, iſt nicht aufgehellt; daß aber dieſe hier 


ſitzenden unglücklichen Angeklagten fie ermordet hätten, iſt mit keinem 
Jota erwieſen. Erwieſen iſt blos, daß fie nicht da iſt. Dies kann 
aber doch vor Menſchen, die geſunden Menſchenverſtand haben, noch 
keinen genügenden Beweis dafür bieten, gegen dieſe Juden die Anklage 
zu erheben, und dies kann doch unmöglich der ganzen Judenſchaft 
unſeres Landes, Europas, ja der ganzen Welt zur Laſt gelegt werden. 
Und doch macht für dieſes Verſchwinden die jogenannte Öffentliche 


Meinung die Juden insgeſammt verantwortlich; die Juden und nur 


K allein hat man gefragt und fragt ſie noch immer: „Wo iſt alſo die 
ſther Solymoſſi? Gebt fie her, ihr Juden!“ Dies iſt das Schlag: 
wort, mit welchem die klagende Mutter ihr Kind ſuchte, mit welchem 
die Antiſemiten auch den Juden begegnen. Warum wendet man ſich 
t n Mächtigere; warum fragt man den Fürſt⸗ 
Primas von Ungarn nicht, warum den Obergeſpan dieſes Komitats 
nicht: „Wo iſt die Eſther?“ Dieſen ſtehen doch mehr Mittel zu Ge⸗ 
bote, die Beantwortung dieſer Frage zu geben, als dieſen ſchwachen, 
unglücklichen Angeklagten, und doch hätten dieſe Angeklagten ihr Mög⸗ 
lichſtes zur Aufhellung dieſes Räthſels gethan, wenn ſie zur Zeit, als 
das erſte Gerücht von ihrer angeblichen Schuld die Luft durchſchwirrte, 
nicht ſchon in Ketten geſchlagen geweſen wären; ja, die Meiſten von 
ihnen wußten ſelbſt lange nachher noch nicht, warum ſie im Kerker 
figen, weſſen man ſie angeklagt. In der Hand des Gerichtes 
und der Polizei war einzig und allein die Macht, die Frage nach dem 
Verbleibe Eſthers zu beantworten, wenn die Unfähigkeit des Unterſuchungs⸗ 
vihter8 und die Jämmerlichkeit der polizeilichen Organe dem nicht 
hinderlich im Wege geſtanden wären. Nicht ich, als der Vertheidiger 
der Angeklagten, babe die Pflicht, das Räthſel zu löſen, welches das 
Verſchwinden Eſther's umhüllt. Dies wäre die Pflicht des Unterſu⸗ 
chungsrichters und der ihm zugetheilten Organe geweſen, dies wäre 
die Pflicht des Staatsanwalts und der ſtaatlichen Obrigkeit geweſen. 
Und doch will ich daran gehen, den Schleier zu lüften, der das Ver⸗ 
ſchwinden jenes fangen Mädchens bedeckt. Nicht als ob die Freiſpre⸗ 
gung der Angeklagten dies nothwendig machte. Dieſe müſſen auch 
ohne dieſes von jeder Anklage enthoben werden. Ich thue dies aber 
deshalb, weil ich das Vorgehen beleuchten will. welches in dieſer An⸗ 
gele enbeit zu ſo traurigen Reſultaten geführt hat. Der Privatkläger 
erhebt den Vorwurf gegen die Vertheidigung, daß wir nicht den objel- 
tiven Thatbeſtand zu erhalten trachten, ſondern daß wir gegen die Ans 
geklagten zeugende Beweiſe zu ſchwächen trachten. Der Privatkläger 
möge erlauben, ich . . wir dürfen Rechtsbegriffe nicht auf den 
Kopf ſtellen; ich glaube, den obſektiven Thakbeſtand hätte 
derjenige zu erbringen, welcher anklagt. Der Privat⸗ 
Häger hätte die Pflicht gehabt, zu fagen: es iſt ein Mord geſchehen, 
bier ift das Opfer; es iſt ein Mord geſchetzen, bier find die glaub⸗ 
würdigen Zeugen; es iſt ein Mord geſchehen, hier iſt das Geſtändniß der 
Angeklagten. Aber trotzdem, daß all dies nicht vorhanden, ohne einen 
eigzigen Zeugen, ohne ein einziges Gejtändniß, fogar trotz tauſender 
und taujenber gewichtiger Gegenbeweiſe mit einer Anklage aufzutreten 
— nun, geehrter Herr Privatkläger, das iſt eine ſolche Sache, wie ich 
fie noch nie geſehen und auch, wie ich glaube, nie mehr jehen werde. 
Doch daß hier kein objektiver Thatbeſtand vorhanden und doch die An⸗ 
klage erhoben wurde. das ift eine Aufdenkopfſtellung aller rechtlichen 
Begriffe. Ich kann alſo in eine Erörterung des Thatbeſtandes nicht 
eingehen, weil ich einen ſolchen nicht ſehe, und auch der Privatlläger 
An ihn nicht. Ich will aber die damit in Zuſammenhang ſtebenden 

mſtände der Betrachtung unterziehen. Am 18. Juni wurde in Tiſza⸗ 
Dada ein Leichnam aufgefunden, der von Gerichtsperſonen unterſucht 
wurde, wobei zahlreiche Geſetzesverletzungen unterliefen. Nach Auffin⸗ 
dung dieſes Leichnams verbreitete ſich das Gerücht, Eſther Solymoſſi 
ſei gefunden. Es gab Zeugen, die auf Grund fpezifiicher Merkmale 
etuirten, daß dies das vermißte Mädchen ſei. Jedermann hätte unter 


Jure zurück; ſie ſei ſchon in der Nähe 


— 
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rar Umſtänden geglaubt, dies ſei Eſther; doch der Unter⸗ 
uchungsrichter war anderer Anſicht, konſtatirte, daß ſei eine fremde 
Perſon, und ein neues Verbrechen ſei geſchehen. Ich ſelbſt glaubte im 
erſten Augenblicke. es ſei ein Leichenſchmuggel vorgekommen; als ich 
mich aber nach den Konferenzen mit den Sachverſtändigen überzeugt, 
daß die ärztlichen Protokolle zahlreiche von Leichtfertigkeit und Un⸗ 
wiſſenheit ſtrotzende Irrthümer enthalten, ſtellte ich in meinem Memo- 
randum die Hypotheſe auf, der Leichnam könne der der Eſther ſein, 
und verlangte die Exhumirung. In der That hat mir der Erfolg der 
Erhumirung Recht gegeben. Ich erkläre jedoch, daß ich mit keiner der 
von hier als Sachverſtändigen verhörten Perſönlichkeiten konferirte, 
denn ich als Vertreter der Angeklagten wollte dies nicht thun, um den 
8 Verdächtigungen der Antiſemiten vorzubeugen. Meine Kon⸗ 
erenzen mit Sachverſtändigen brachten mich auf den Gedanken, daß der 
aufgefiſchte Leichnam der der Eſther Solymoſſi fein könne, und wenn 
es Gewißheit in der Wiſſenſchaft giebt, dann 
hat dieſe Verhandlung ſchon den Beweis er⸗ 
bracht daß der aufgefundene Leichnam nur der 
der Eſther Solymoſſi fein könne. Die Thatſachen kann 
man nicht verändern, auch nicht durch die Ausſagen eines Matej und 
Moritz Scharf. Man kann Zeugen machen, aber die Männer der 
Wiſſenſchaft kann man nicht betrügen. Meine Hypotheſe war gewagt, 
ich weiß es. Wenn man den Leichnam ausgegraben hätte und meine 
Vermuthungen nicht erfüllt worden wären, hätte ich meine Würde 
niederlegen müſſen; denn ich wäre ein Menſch geweſen, der an Halluci⸗ 
nationen leidet und in deſſen Hände ein ſolcher Prozeß nicht gehört. 
Doch meine Hypotheſen wurden bekräftigt. Ich werde mir nun ge⸗ 
ftatten, auf jene Fehler aufmerkſam zu machen, die bei der Unter⸗ 
ſuchung vorgekommen. Es iſt beiſpielsweiſe ein unerhörter Fall, daß 
der Vertheidiger von der Obduktion der Leiche ausgeſchloſſen wird, da 
das Geſetz die Zulaſſung deſſelben direkt vorſchreibt und überhaupt 
geitattet, daß Jedermann, der dort erſcheinen will, auch erſcheinen 
darf, Das Recht der Vertheidigung darf keine leere Phraſe fein, denn 
der Unterſuchungsrichter iſt nur eine dem Gerichtshofe untergeordnete 
Perſon, die ſehr viele Rechte beſitzt, mit denen Mißbrauch getrieben 
werden kann. Es war ein Fehler, die Leiche den Agnoszirungszeugen 
nackt zu zeigen; denn ihre eigene Mutter hat nach ihrer Angabe 
Eſther in dieſem Zuſtande niemals geſehen. Ein weiterer Fehler war, 
keine Photographie dieſer Leiche verfertigen zu laſſen, zumal dadurch 
vielleicht eruirt worden wäre, wer dieſes Weſen bei ſeinen Lebzeiten 
war. Es erweckt faſt den Verdacht, als ob man nicht erfahren wollte, 
wem dieſer Leichnam gehörte. Dazu kommt noch, daß man den Leich⸗ 
nam präparirte, wodurch das Erkennen überhaupt unmöglich geworden 
war. Der Herr Staatsanwalt hat behauptet, es ſei bei der Obduktion 
eine Liſt beobachtet worden. Dieſer Ausdruck trifft nicht zu: das war 
einfach unklug, und die Hauptſchuld trifft in dieſem Falle den dort 
anweſenden Staatsanwalt. > j 

Pr äſ. (unterbrechend): Dieſe Kritik kommt vielleicht dem Herrn 
Vertheidiger nicht zu, und ich bitte ihn, beleidigende Ausdrücke zu 
unterlaſſen. 5 

Eötvös: Ich darf meine Anſicht äußern. 

Präſ.: Niemand hat das Recht, Beleidigungen auszuſprechen. 

Vertheidiger Eötvyös: Der Leichnam wurde in einem Zuſtande 
den Agnoszirungszeugen vorgelegt, in welchem ſelbſt der Freund den 
Freund, die Gattin ihren Gatten nicht zu erkennen vermochte. Seit 
79 Tagen war der Leichnam verſchwunden; dieſe Zeit genügt, um eine 
Leiche total zu verändern. Die Mutter ſagte hier „Ach, wenn ich 
den Leichnam nur in den Kleidern geſehen hätte und auch andere 
haben dieſen Ausſpruch gethan. Dieſe Leute haben Recht, denn der 
richtige Modus wäre geweſen, den Leichnam jo den Zeugen vorzu⸗ 
weiſen. Juden wurden prinzipiell zur Agnoszirung nicht zugelaſſen, 
und doch kannten viele Juden Eſther. Es war ein Fehler, nur Jene 
zuzulaſſen, die Frau Solymuifi und der Orts ichter nominirten. Es 
And auch andere Mißbräuche geſchehen. Fach? 
Dadaer deiche Efiher Solymoſſi erkannt, dar 
einem ganz beſtimmten, beſonderen Kennzeichen { 
fein Wort zu finden. Der Unterfugungsrigter at, wie jeder energiſche 
Menſch, die Natur, das. was er einmal in die Hand genommen, auch 
ausführen zu wollen. In dieſem Falle war er gleich überzeugt, daß 
ein ritueller Mord geſchehen. Da iſt es denn auch nicht zu verwundern, 
daß er in die Protokolle nur aufnahm, was ihm von einer Ausſage 
paßte. Bei der Agnoszirung war ein Junge, der ausſagte, er ſei mit 
Eſther von gleicher Größe; der Knabe wurde gemefien, er hatte 144 
Zentimeter, die Leiche eben ſo viel. Von dem ganzen Vorgange iſt 
keine Spur im Protokoll. Julie Szakoleza hat auf einen Fleck am 
Fuße aufmerkſam gemacht. Acht Zeugen haben hier ausgeſagt, daß 
die Füße der Leiche gewaſchen wurden und daß der Fleck faktiſch ge 
ſehen wurde. Auch davon ift keine Spur im Protokoll. Wenn ich be⸗ 
denke, daß in dieſer Angelegenheit 72 Menſchen gefänglich eingezogen 
wurden, daß dieſe Angeklagten länger als ein Jahr im Kerker ſchmachte⸗ 
ten, daß ſo viele Leidenſchaften erregt wurden, und wenn ich bedenke, 
daß dies Alles die ſchrecklichen Folgen deſſen waren, weil dieſer Um⸗ 
ſtand nicht ins Protokoll aufgenommen wurde — ſo muß ich und 
müſſen meine Kollegen große Mäßigung bewahren, um dieſes Vorgehen 
des Unterſuchungsrichters nicht beim wahren Namen zu nennen. Der 
Redner weiſt dann auf die Zuſtände hin, die in Eſzlar während der 
letzten Wochen geherrſcht, wie dort Zeugen abgerichtet, bedroht und zu 
falſchen Ausſagen gradezu gezwungen wurden. Ich frage, ruft der 
Vertheidiger, welche Bedeutung unter ſolchen Umſtänden gewiſſen 
Zeugenausſagen zuerkannt werden kann? ß 

Es tritt hierauf eine viertelſtündige Pauſe ein. 


Landwirthſchaftliches. 

! Wreſchen, 2. Auguſt. [Zur Ernte.] Die ungünſtige 
Witterung dauert fort. In der verfloſſenen Nacht regnete es faſt un⸗ 
aufhörlich; auch heute herrſcht Regenwetter. Der unaufbörliche Regen 
hat auf den Feldern ſchon vielen Schaden angerichtet; die Ernte⸗ 
arbeiten müſſen vollſtändig ruhen und das Getreide, ſowohl das be⸗ 
reits gemähte als auch das noch auf dem Halm ſtehende, beginnt aus⸗ 
zuwachſen. 

I Schönlanke, 1. Auguſt. [Ernteausſichten.] Obwohl 
bei der trockenen Witterung, die wir bis vor einigen Tagen hatten, 
ein großer Theil des Roggens hat eingeerntet werden können, ſo lagert 
auf unſeren Feldern doch noch eine ziemlich beträchtliche Menge Roggen, 
der bei den jetzigen Regengüſſen großen Schaden erleidet und ſtellen⸗ 
weiſe bereits auszuwachſen droht. Unſere Landwirthe warten daher 
ſehnſüchtig auf trockenes Wetter. Hafer und Gerfte, welche Frucht⸗ 
arten ebenfalls im Reifen find, würden beträchtlich leiden, wenn die 
Witterung nicht bald günſtiger werden ſollte. 


Juriſtiſches. 

„Vom Reichsgericht, IL Strafſenat, iſt durch Urtheil vom 

1. Juni 1883 entſchieden worden, daß die unwahre Erklärung eines 
Kreditſuchenden, daß er „ein ſicherer Mann“ ſei, ſeine Beſtrafung 
wegen Betruges zur Folge haben kann. Ebenſo würde ſich ein Kre⸗ 
ditſuchender des Betruges ſchuldig machen, welcher, auf das Befragen 
des Kreditirenden nach ſeiner Vermögens⸗ und Geſchäftslage, unter 
Darlegung der auf eine günſtige Vermögenslage hinfübrenden Momente, 
ungünſtige Umſtände gellifient ich verſchweigt. „Obgleich die Richtig ⸗ 
keit des Satze, daß der auf Kredit beſtellende Kaufmann nicht ver⸗ 
3 iſt, ſeinen Mitkontrahenten über ſeinen Vermögenszuſtand 
uskunft zu geben, nicht zu bezweifeln iſt, ſo ſchließt dies doch nicht 
aus, daß, wenn der Beſteller, um Kredit zu erlangen, es unternimmt, 
ſeine Vermögenslage dem Mitkontrabenten vorzulegen, ex bei dieſer 
Darlegung wahrheitsgemäß zu verfahren hat. Durch die einſeitige 
Hervorhebung derjenigen Momente, welche dieſelbe in einem günſtigen 


ee 
Yavon iſt im Protokoll 
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Lichte erſcheinen laſſen und das bemußte Verſchweigen derjenigen Um⸗ 
ſtände, welche das Urtheil über den Vermögenszuſtand zu einem un⸗ 
ünftigen geſtalten würden, erſchwert er nicht blos durch poſitives 
Handeln die Erkennung des wahren Sachverhalts, ſondern fpiegelt 
auch dem Mitkontrahenten eine ſalſche Thatſache, nämlich die That⸗ 
ſache vor, daß ſein Vermögens zuſtand ein günſtigerer fei, als er in 
Wirklichkeit iſt. In ſolchem Falle liegt in dem Unterdrücken einer 
wahren zugleich ein Vorſpiegeln einer falſchen Thatſache.“ 

Nach § 146, 147 R. Str. G. Buches wird Derjenige wegen 
Münzverbrechens mit Zuchthaus beftraft, der nachgemachtes 
oder verfälſchtes in⸗ oder ausländiſches Metallgeld oder Papiergeld 
zum Zwecke der Verbreitung aus dem Auslande einführt. 

„Nach dem Urtheile des Reichsgerichtes vom 11. Juli d. J. 
trifft die gleiche Strafe auch Denjenigen, der ſolch' gefälſchtes Geld 
aus dem Auslande lediglich zu dem Zwecke der Durchführung 
3 — a Inland nach einem andern Lande, über die dieſſeitige Grenze 
einbringt. En ! - 

Es wird dieſe Pbentifizirung der Strafbarkeit dahin begründet, 
daß man unter „Einführen“ im Sinne der Strafbeſtimmung lediglich 
diejenige Handlung zu verſtehen habe, durch welche das im Auslande 
gefindlich geweſene Geld über die Grenze des deutſchen Reiches ein⸗ 
beni vfl unberechtigt, with für ſolchen Fall 

Als völlig unberechtigt wird für ſolchen Fall die nur auf dem 
Gebiete der Zoll» und Steuer ⸗Geſetzgebung herkömmliche 
Unterſcheidung zwiſchen „Einfübren“ und „Durchführen“ erklärt. 

* Zur Entſchädigungspflicht der Eiſen bahnen. 
Auf einer über die Oſtbahn führenden Ueberfahrt befand ſich ein bes 
ſpanntes Fuhrwerk. k 

Als unterhalb, von Oſten her, zwei Lokomotiven berannabten, 
ſcheuten die Pferde in Folge des brauſenden Geräufches und drängten 
gegen das weſtliche Brückengeländer zu. 7 

Dieſes wurde wegen mangelnder Befeſtigung zertrümmert, Wagen 
und Pferde ſtürzten auf den Bahnkörper herunter, wodurch der Tod 
eines der Pferde herbeigeführt wurde. 

Der Beſitzer des getödteten Pferdes klagte gegen die Staatsbahn 
auf Werthserſatz, dieſer wurde ihm zugeſprochen und wurde das Urtheil 
vom Reichsgerichte, durch Verwerfung des gegen ſelbiges eingelegten 


Rechtsmittels beſtätigt. Si; 
n dem reichsgerichtlichen Urtheil wird Folgendes ausgeführt; 
genau ebenſo wie Privat⸗ 


unächſt unterliegen Staatsbahnen, 
bahnen. den Beſtimmungen des Eiſenbahngeſetzes vom 3. Novbr. 1838. 

Nach § 25 dieſes Geſetzes aber iſt der Eiſenhahnunternehmer dann 
unter allen Umſtänden zum Schadenerſatze verpflichtet, wenn der Scha⸗ 
den durch Bewegung von Transportmitteln auf der Bahn entſtanden 
iſt und mit den beſonderen Gefahren des Eiſenbahnbetriebes in Zu⸗ 
ſammenhang ſteht. ? 

Der in Rede ſtehende Unfall ſtehe aber in ſolchem Zuſammenhange, 
denn erfahrungsmäßig würden Pferde gerade durch das eigenthümliche 
ſtarke und ungewöhnliche Geräuſch der mit großer Schnelligkeit heran⸗ 
fahrenden Lokomotiven ſehr leicht ſcheu und dieſem Umſtande haupt⸗ 
ſächlich ſei auch der in Rede ſtehende Unfall zuzuſchreiben. 

Urtheil des Reichsgerichtes vom 1. Oktober 1881. 


Permiſchtes. 

Feſt des 100jährigen Beſtehens von Schnepfenthal. Im 
Jabre De gründete Chriſtian Gotthilf Salzmann, der deine Pi⸗ 
dagog, in der Nähe von Gotha die ſeitdem berühmt gewordene Er⸗ 
. Schnepfenthal. Der Wunſch, dieſe ſegenbringende 

That in einer ihrer Bedeutung in der Geſchichte der Erziehung wür⸗ 
digen Weiſe zu feiern, hat eine Anzahl von ungefähr 70 früheren Zög⸗ 
lingen, deren Aelteſte bereits im Jahre 1814 (!) der Anſtalt ange⸗ 
börten, zu einem Komite zuſammengeführt, das für die Pfing ) 
1884 ein zweitägiges Dank⸗ und E 8 dorbereitet. In 
dieſem Komite begegnen uns Namen wie Elätsrath Baur die Ders 
lags buchhändler Dr. Brockhaus, Geibel und v. Tauchnitz, die Pro⸗ 
feſſoren Degenkolb und A. u. H. Thorbecke, Graf Görtz. Sepationsrath 
Graf Grote, der berühmte Maler Graf guet Kaiſ. Rath Henneberg, 
von Lützow, Oberjägermeiſter von Schack, Reichsrathsabgeordneter 
Stene, Kammerherr von Weiß, Fürſt Hatzfeld⸗Trachenberg, Prinz zu 
Sachſen⸗Weimar u. A. — Das Jubelfeſt fol alle noch lebenden 
frühern und jetzigen Zöglinge vereinigen, ſoweit es gelingt den über 
alle Theile der ziviliſirten Welt verſtreuten Gliedern dieſer großen 
Familie Nachricht zukommen zu laſſen. Wir tragen gern zu unſerem 
Theile dazu bei, daß die Bemühungen des Komites, den Aufenthalts⸗ 
ort aller früheren Schnepfenthaler zu erfahren, den gewünſchten Er⸗ 
folg haben. Anmeldungen der Adreſſen werden von dem Schriftführer 
Herrn Albert Brockhaus in Leipzig, entgegen genommen. Wie wir 
hören, rechnet man auf den Beſuch von Hunderten von Theilnehmern 
an dem ſeltenen Jubiläum einer Anſtalt, die noch beute, nach 99 
ren, in den Traditionen des Stifters von dem Urenkel deſſelben ge⸗ 
leitet wird, blüht und gedeiht. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Fiteratur. 

* Eiſenbahn⸗Güter⸗Tarif für Berlin. Dieſer 
bereits früher angekündigte, nach amtlichen Quellen bearbeitete Tarif 
iſt nunmehr druckfertig hergeſtellt, und im Selbſtverlage des Heraus⸗ 
Noch des Vorſtandes des (Verkehrs⸗) Auskunftsbureaus der Deutſchen 

eichs⸗ und der Königl. Preuß. Staats⸗Eiſenbahn⸗Verwaltung Herrn 
G. Reed in Berlin, Schwerin⸗Straße Nr. 16, ferner im Kommiſſions⸗ 
verlage der Verlags⸗Buchhandlung von Reinhold Kühn daſelbſt jetzt 
Leipziger Straße 115 erſchienen, ſowie auch durch alle Buchhandlungen 
des In⸗ und Auslandes zu beziehen. Es iſt dies, wie der Heraus⸗ 
geber ſeiner Zeit auch in Ausſicht geſtellt hat, in ſeiner Art unzweifel⸗ 
haft das vollſtändigſte, auch den „ Anforderungen 
entſprechende Werk, welches bisher auf dem Gebiete des Cifenbabne 
Tarifweſens erſchienen iſt. Der Plan der Herausgabe dieſes nützlichen 
Buches hat den Herren Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft vorge⸗ 
legen und iſt demſelben der großen Zeiterſparniß wegen, welche ſich an 
Stelle des für die einzelnen Verkehre beſtehenden umfangreichen Tarif⸗ 
materials beim Gebrauch herausgeſtellt hat, eine vorzügliche Empfehlung 
zu Theil geworden. — Das Buch iſt daher für jeden Spediteur, Kauf⸗ 
mann und Induſtriellen nicht allein Berlins, ſondern auch außerha 
ein unentbehrliches Hilfsmittel, welches den Gebrauch zahlreicher Tarife 
und Nachträge zu denſelben ausſchließt. 
Druckbogen in Lexikon⸗Format und kann, nachdem die Subſkription 
nunmehr geſchloſſen und der Umfang des Buches gegenüber der 
urſprünglich in Ausſicht genommenen Stärke faſt um die Hälfte 
der Bogenzahl vermehrt worden iſt, zu dem etwas erhöhten Preiſe von 

M. pro Exemplar, von dem Herausgeber oder von der obenge⸗ 
nannten Buchhandlung bezogen werden. 


Verantwortlicher Redakteur i. V.: S. Ptaſzynski in Poſen. 
d It d genden Mittheil 
r 


Jedem Epilepſie⸗, Krampf: und Nervenleidenden können wir 
die weltberühmt gewordene, von den höchſten mediciniſchen Autoritäten 
anerkannte, ſozuſagen wunderbare Heilmethode des Herrn Profeſſor 
Dr. Albert, Paris, Place du Tröne 6, beſtens empfeblen; wende ſich 
daher jeder Kranke mit vollem Vertrauen an den oben Genannten 
und Viele werden ihre 
verzweifelten, erhalten. Im Hauſe des Profeſſors finden alle 
Krampfleidenden ein ruhiges Heim, Unbemittelte werden . 7 
wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, ſind die Seile der tſtadt 
angemeſſen ſehr billig. Briefliche Behandlung nach Einſendung einer 
genauen Krankengeſchichte. müſſen wir bemerken, daß Herr Prof. a 

„Albert erſt nach ſichtbaren Erfolgen Honorar beanſprucht. 2 


. 
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DIR 


Es umfaßt 29 kompreſſe 


Gefundbeit, an deren Wiedererlangung fie bereits 


Bi: 


Verkaufspreiſe 


der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg. 
30. Juli 1883. 


— ——— — 
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Konkursverfahren. 

Ueber den Nachlaß des am 
24. Juli er. zu Schubin verſtorbe⸗ 
men Kaufmann J. A. Herrmann 
aus Schubin wird heute am 31. Juli 
1883, Mittags 12 Uhr, das Kon⸗ 
kursverfahren eröffnet. 

Der Rechtsanwalt v. Werthern 
von hier wird zum Konkursverwalter 


ernannt. 

Konkursforderungen ſind bis zum 

29, September 1883 
bei dem Ger chte anzumelden. 

Es wird ir Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eil s anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ 
den Falls über die in § 120 der 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ 


ſtände auf 
den 27. Auguſt 1883 
Vormittags 10 Uhr, 


ben, nichts an den Gemeinſchuldner 
Res u gen oder zu leiſten, auch 
9 2 ot A* aufer 

e und or⸗ 
ſie aus der 


derungen, für wel . 
Sache abgeſonderte Befriedigung in m 


Anſpruch nehmen, dem Konkurs⸗ 
verwalter bis zum 
29. September 1883 

Anzeige zu machen. a 

Schubin, den 31. Juli 1883. 

Boodſtein, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Gutspächters 
und Gutsbeſitzers Roemer in 
Thiergarth iſt zur Prüfung der 
nachträglich angemeldeten Forde⸗ 
rungen Termin auf 


den 19. Sept. 1883, 


Vormittags 10 Uhr, 


vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt anberaumt. Ä 
Rieſenburg, den 25, Juli 1883. 
Eggert, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Aothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Jerzyce, Kreis 
oſen, belegene, im Grundbuche von 
erzyce Band VI Blatt Nr. 140 
verzeichnete, dem Eigenthümer 
Anton Nauſch und den Erben 
ſeiner Ehefrau Magdalena geb. 
Garkowska (oder Szajerska) ge⸗ 
börige Grundſtück, welches mit 
einem Flächen⸗Inhalte von 1 Hektar 
67 Aren 80 Quadratſtab der Crund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 18 Mk. 
90 Pf. veranlagt iſt, ſoll zum 
Zwecke der Auseinanderſetzung im 
Wege der 


nothwendigen Subhaſtation 


am 8. Oktober 1883, 


Vormittags 10% Uhr, 
im Amts⸗Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 5 am Sapiehaplatze hier ver⸗ 
ſteigert werden. 

oſen, den 1. Auguſt 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Aothwendiger Verkauf. 


as in dem Dorfe Maſſenau sub unter Nr. 389 belegene, den Mi⸗ u. 200 div. 
Nr. 65 belegene, der Agnes Wal⸗ chaliua und Xaver 10 00 
ezak gehörige Grundstück, welches Eheleuten zu Opalenica ge 


mit einem Flächeninhalte von 3 la 
12 a 70 qm der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 


Reinertrage von 21,78 M. und zur und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ Grundſtücke 
ertrage von 15,36 M. veranlagt iſt. Nr. 93 un 
oll behufs Zwangsvollſtreckung im Die Termine vom 9. u. 11. Auguſt 
Wege der nothwendigen Subha⸗ 1883 fallen f 


Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 36 Mark veranlagt iſt, 
ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im 
Wege der nothwendigen Subha⸗ 
ſtation 


den 11. Oktbr. 1883 
Vormittags 10 / Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. II 

verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, die beglaubigte Abſchrift 
des betreffenden Grundbuchblattes 
und alle ſonſtigen daſſelbe be⸗ 
treffenden Nachrichten, ſowie die 
von den Intereſſenten bereits ge⸗ 
ſtellten oder noch zu ſtellenden be⸗ 
ſonderen Verkaufs ⸗ Bedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei 
la des unterzeichneten Königlichen 
Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 
lichen Sprechſtunden Vormittags 
von 11 bis 1 Uhr eingeſehen 
werden. 

Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht ene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in 


ch iſt, auf das oben bezeichnete 


Anpprüche bei Vermeidung De 
Präkluſion ſpäteſtens in dem obi⸗ 
gen Publikations⸗Termine anzu⸗ 


elden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 12. Oktbr. 1883, 


Vorm um 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. II 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 
Die Bietungs⸗Kaution beträgt 
178 Mark. 
Oſtrowo, den 19. Juli 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Aothwendiger Verkauf. 


Das Grundſtück Neudorf Nr. 23, 
dem Eigenthümer Mathias Sta⸗ 
chowiak gehörig, mit 33 ha 16 a 
Om Flächeninhalt, veranlagt mit 
225,75 Mark Grundſteuerxeinertrag 
und 150 M. Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗ 
werth, ſoll in nothwendiger Sub⸗ 
haſtation 


am 9. Auguſt 1883, 
Vormittags um 9 Uhr, 
im Lokale des hieſigen Amtsgerichts 
verſteigert und ſoll das Zuſchlags⸗ 
Urtheil hierſelbſt 


am 9. Auguſt 1883, 


Vormittags um 11 Uhr, 
verkündet werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
Grundbuchblatt, etwaige Abſchätzun⸗ 
gen und andere das Grundſtück 
betreffende Nachweiſungen, deren 
Einreichung jedem Sub haſtations⸗ 
Intereſſenten geſtattet iſt, ingleichen 
beſondere Kaufbedingungen können 
in unſerer Gerichtsſchreiberei ein⸗ 
geſehen werden. . 

Alle diejenigen, welche Eigen- 
thums⸗ oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte, der Eintra⸗ 
gung in das Grundbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden 
aufgefordert. dieſelben zur Vermei⸗ 
dung der Präkluſion ſpäteſtens im 
Verſteigerungstermine anzumelden. 

Wollſtein, den 14. Juni 1883. 


Königl. Amtsgericht 
Aolhwendiger Verkauf. 


Das in der Stadt Opalenica 


1 


ſchen 
Orige 


7 
Börfen- Telegramme. 


Berlin, den 2. Auguſt. An Agentur.) 


ot. v. I. 8 Not v. l. 
Poſ. Erzb. E. St.⸗Pr. 100 201100 — 3 57 75 07 75 
s- Gn. = » 86 60 86 =, 


alle Sorauer⸗ = 116 900116 — 
ſtor. Südbahn StA127 491126 60 
Dberihlefiihe = » —171 — 
Kronpr. Rudolf » = 71 50] 71 40 
Oeſtr. Silberrente 68 — 68 
Ungar 5% Papiere. 74 40 
do. 4% Goldrente 76 — 7 
RURABNGLARLIETZ — 3 


od.⸗Kr. Pfdb. 86 75 86 90 
„ Bräm:An! 1866133 101138 25 
Poſ. Provinz⸗B.⸗A 121 — 121 10 
Landwirthſchft. B. A. 78 — 77 50 
Voſener Spritfabrik 81 25 81 25 
Reichs bank 152 — 152 
Deutſche Bank Akt. 151 501150 50 
DiskontoKommandit 196 901194 80 
Königs⸗Laurahütte 137 30187 — 
Dortmund. St.⸗ Pr 100 — 69 50 


S 880 73 40| ? 
Nachbörſe Franzoſen 547 — Kredit 507 50 Lombarden 266 50 


Galizier. E.⸗A. 


126 —125 75 Ruſſiſche Banknoten 200 80,200 10 


Pr. konſol. 43 Anl. 102 — 102 — Ruff. Engl. Anl. 1871 88 500 88 25 
Poſener Pfandbriefe 0! 30101 40 Poln. 5% Pfandbr 63 10 (3 25 
Poſener Rentenbriefe 101 — 101 — Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 55 25 55 25 
Oeſter. Banknoten 171 101171 50 Oeſter. Kredit⸗Akt. 506 50501 --- 


Die Annahmeſtellen 

den Verkehr geöffnet: 
Annahmeſtelle Nr. 
Alter 


Im Winter an den 7 von 8 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends. 
An Sonntagen, mit Ausnahme der hohen Feſttage während des 
8 Jahres, Vormittags von 8 5 10 libr. 


Die Derwaltungs-Peputation der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Poſen. 
Grabkreuze, Tafeln, Pyramiden, 


e e e eee, DE 

e 21 (121 2% Senden den Fr empfiehlt jetzt in reichſter Auswahl 
en. Anl. — — 40 105 90 Fondſt. feit Breslauer⸗Straße Nr. 38. 
Grundſtück, welches mit einem Bel 1 chung n eee 
Flächeninhalte von ha 31 a ekauntma g. 
50 am der Grundſteuer unterliegt] Die Zwangsverſteigerung der Wunderbarste Entdeckung | N! 


Sn 


ſtation 


den 4. Oktbr. 1883, 


Vormittags 11 Uhr, 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9, 
verſteigert werden. 


Schneidemühl Blatt 
d 142 iſt aufgehoben 


ort. 
Schneidemühl, 31. Juli 1883. 


änigl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Sonnabend den 4. Auguſt c., 


Der Auszug aus der Steuerrolle Vormittags 11 Uhr, ſollen im 


eine beglaubigte Abſchrift des be⸗ 
treffenden Grundbuchblattes und 
alle ſonſtigen daſſelbe 
Nachrichten., ſowie die von 
Intereſſenten bereits geſtellten oder 


biefigen Bahnhofe 12,500 Kilogr. 
Nuß kohlen aus Waterloogrube 


betreffenden meiſibietend gegen Baarzablung ver⸗ 
den kauft werden. 


Poſen, den 1. Auguſt 1883. 


noch zu ftellenden beſonderen Königliche Güterexpedition der 


Verkaufs⸗ Bedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei des unter⸗ 
zeichneten Königlichen Amtsgerichts, 
Zimmer Nr. 1, während der ge⸗ 
wöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 
ſehen werden. = 
Diezenigen Perſonen, welche T 
I morechte oder welche hypotheka⸗ 


Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Bürgermeiſtet⸗Stelle. 

Die zum 10. Juni 1884 vakant 
werdende Stelle des Bürgermeiſters 
der Stadt Oſtrowo wird hiermit 
ausgeſchrieben. 

Das jährliche Gehalt, von welchem 


riſch nicht eingetragene Realrechte, Penſion beanſprucht werden kann. 
zu weren 1 gegen Dritte beträgt 3000 Mark. Außerdem wird 
jedoch die tragung in das gewährt eine firirte Tantiöme von 
Hypothekenbuch geſetzlich erforderlich der Klaſſen⸗ und Gewerbeſteuer von 


1 iſt, auf die oben bezeichneten Grund⸗ jährlich 300 M. | 
das Hypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ ſtücke geltend machen wollen, werden haber der Stelle verfiebt auch die 
lich ist N An⸗ Funktionen des Amtsanwalts und 
Grundſtück geltend machen wollen, ſprüche ſpäteſtens bis zum Erlaß [Standesbeamten 
werden hierdurch aufgefordert, 1 b 


hierdurch aufgefordert, ihre 
des 3 

Der 
des Zuſchlages „ uf 


den 5. Oktbr. 1883, 


Vormittags um 11 Uhr. 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr 9 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 

Grätz, den 21. Juli 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Aothwendiger Verkauf. 


Das den Fleiſchermeiſter Aug. 
Laugner'ſchen Eheleuten zu Zer⸗ 
kow gehörige, zu Zerkow Band 121 
Blatt Nr. 80 verzeichnete ſtädtiſche 
Grundſtück nebſt Zubehör ſoll 


am 22. Sept. 1883, 
Vormittags 9¾ Uhr, 
im Gerichtstags⸗Lokale zu Zerkow 
im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert und demnächſt 
das Urtheil über die Ertheilung des 

Zuſchlags 
am 22. Sept. 1883, 

Vormittags 10 Uhr, 

daſelbſt verkündet werden. 
Das zu verſteigernde Grundſtück 
iſt zur Grundſteuer nicht und zur 
Gebäudeſteuer mit einem jährlichen 
Nutzungswerthe von 295 Mark ver⸗ 
anlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle und 
Abſchrift des Grundbuchblattes, in⸗ 
gleichen etwaige Abſchätzungen, 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen und beſondere Kauf⸗ 
bedingungen ſind in unſerer Ge⸗ 
richtsſchreiberei, Abtheilung I. ein⸗ 
zuſehen. : 

Alle Diejenigen, welche Eigen: 
thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Eintra⸗ 
gung in das Grundbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden 
aufgefordert, dieſelben zur Vermei⸗ 
dung des Ausſchluſſes ſpäteſtens 
bis zum Erlaß des Zuſchlagsurtheils 
anzumelden. 

Wreſchen, den 3. Juli 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
400 3 4j. Hammel, 
90 desgl. Zuchtmuttern 

Brackſchafe 

verkauft Pom. Binlinb.Gnefen. 


uſchlagsurtheils anzumelden. 
Be 


Der bisherige In⸗ 


egen Remune⸗ 


rationen, und es 3 dem Neu⸗ 


chluß Ertheitlung zuwählenden dieſe Aemter mit Be⸗ 


willigung der Königlichen Behörden 
und unter Vereinbarung mit den 
ſtädtiſchen Behörden ebenfalls über⸗ 
tragen werden. 


n find bis zum 


1. Oktober d. bei dem ſtellver⸗ 
tretenden Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher Herrn Maurermeiſter Georgi 
hier anzubringen. 5 
Oſtrowo, den 28. Juli 1883. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


An unſerer höheren Töchterſchule 
iſt die Stelle eines Mittelſchullehrers 
zu beſetzen. Das Anfangsgehalt be⸗ 
trägt 1500 Mark und ſteigt viermal 
von 5 zu 5 Jahren um ſe 300 M. 
bis zum Höchſtbetrage von 2700 M. 

Mittelſchullehrer, welche die Prü⸗ 
fung für Religion und Deutſch be⸗ 
ſtanden haben und eine gediegene 
pädagogiſch⸗methodiſche Bildung be⸗ 
ſitzen, wollen ſich unter Einreichung 
ihrer Prüfungs⸗ und ſonſtigen Zeug⸗ 
niſſe innerhalb drei Wochen bei uns 
melden. 0 

Bromberg, den 31. Juli 1883. 

Der Magiſtrat. 
„6 

Ein reisend gelegenes Reſtau⸗ 
rations⸗Etabliſſement mit 80 
Morgen Wald und Land, unmittel⸗ 
bar an einer reichen Stadt, iſt mi 
1500 M. garantirtem jährlichen 
Ueberſchuß ſofort zu verkaufen. 
Selbſtkäufer wollen ihre Anfragen 
unter 8. S. an die Exp. d. Ztg. 
einſenden. 


200 Negretti⸗ 
Mutter⸗Schafe, 


feine Wolle, Durchſchnittspreis 210 
Mark, große Figuren, verkauft, bei 
Abnahme Ende Auguſt, Dom. Pri⸗ 
ſtelw itz bei Obernigk. 


Dresdner Strickmaſchinen⸗ 


abri 
Laue & Timaous, 
Roebtau » Dreöden. 


SA Strikmafhinen 


aller Art, neueſter Kon⸗ 


M 
t 


111 


„„ 


Beine Blattern⸗Aarben mehr 
Leon & Co.s 
Obliterator coeur, 


entfernt alle Blattern⸗Narben 


vollſtändig. 
Herr Leon, der Erfinder des Obli⸗ 
terators hat verſchiedene Medaillen 
und Ehrendiplome erhalten und iſt 
zum Hoflieferanten verſchiedener 
kaiſerlicher und königlicher Höfe er⸗ 
nannt worden. Verſchiedene Fakul⸗ 
55 haben den Obliterator er⸗ 
probt. 


Keine Blattern⸗Aarben mehr. 
Keine Blattern⸗Aarben mehr. 


Keine Blattern⸗Aarben mehr. 

Selbſt bei den ſchwerſten Fällen 
von Blattern⸗Narben wird Leon 
u. Co. s Obliterator mit Erfolg an⸗ 
gewendet. Man reibe einfach Leon 
u. Co.'s Obliterator in die Haut 
mit einem reinen Schwamm drei 
oder viermal per Tag, jedesmal 
einige Minuten und die Blattern⸗ 
Narben werden allmälig verſchwin⸗ 


"Beine Slattern⸗Aarben mehr. 
Keine Blattern⸗Aarben mehr. 
Keine Blattern⸗Aarben mehr. 


Gebrauch von Leon u. Cos 


Obliterator iſt ganz einfach und 
harmlos, Leon u. Co. 's Obliterator 
verurſacht keine Beſchwerden irgend 
welcher Art. Dr. Pierre und Dr. 
Seboll atteſtiren, daß Leon u. Co.“s 
Obliterator ſchädliche Ingredienzen 
irgend welcher Art nicht enthält. 


Keine Blattern⸗Aarben mehr. 
Keine Blattern⸗Aarben mehr. 


Keine Blattern-Narben mehr. 

Leon u. Co.’3 Obliterator iſt bei 
Apothekern, Parfümeriehandlungen 
und Friſeuren zu haben in Faſchen 
Mk. 1,50, 3,00, 5,50, 10,50, 21,00. 
Nur echt, wenn die Flaſche mit 
Leon u. Co. gezeichnet iſt. 


Haupt: Depot des 
Obliterator 


Maison Leon & Co., 
Hofliefer. Ihrer Maj. d. Königin. 
51, Tottenham Court Road, 
London, W. 

Export: Parfümerien aller Art — 
Eſſenzen — Extrakte — Toilette⸗ 
Seifen — Toilette⸗Eſſig — Haar⸗ 
wiederherſteller — Goldene, braune 
und ſchwarze Haar⸗Färbemittel — 
Eau de Cologne — Bay Rum und 
andere Parfümerien für Damenbäder. 
Depoſitaire, Agenten u. Reiſende 
gewünſcht für Stadt, Land 
und über See. 


Leon & Go.s 
Enthaarungsmittel 
iſt das einzig ſichere und wirkſame 
Mittel, um in wenigen Minuten 
alles übetflüſſige Haar von irgend 
einer Stelle des Körpers ſchmerzlos 
zu entfernen. Man miſcht ein klein 
wenig des Enthaarungsmittels mit 
etwas kaltem Wafſer, reibt dieſe fo 
erhaltene Paſte in die haarige Haut 
und lüßt es 1—2 Minuten an 
trocknen. Wenn man alsdann mit 
Schwamm und kaltem Waſſer die 
Stelle rein wäſcht, iſt das Haar 
entfernt und wächſt nicht wieder. 
Maison Leon & Co., 
Hoflieranten Ihrer Mal. d. Königin, 
51, Tottenham Court Road, 
5 N 25 l 
edes echte Packet iſt gezeichnet: 
3 Leon & Oo. 1 


Zu haben bei Apothekern, Par⸗ 


— e ſtuktion für Strümpfe|fümeriebandlungen und Friſeuren, 
ohne Naht. Damen-, Jagdweſten ꝛc. Preis: Mk. 0,50, 1,00, 1,50, 3,00, 


Vollendetſte Ausführung. 
Preiſe. 


Billigſte 3,50, 5,50. 


für die Sparkaſſe find in folgender Weiſe für 
I. Eigarrenfabrifant Krauſe, 
t Markt Nr. 56. 25 
Vormittags von 9 bis 1 Uhr, 
Nachmittags von 3 bis 8 Uhr. 
Aunahmeſtelle Nr. II. Stadtrath Aunuß, Friedrichsſtr. Nr. 23. 
An Wochentagen Norma = 9 bis 1 Pr 
Nachmittags von 4 bis 7 Uhr. 
Aunahmeſtelle Nr. III. E. Röſtel (Decker'ſche Hofbuchdruckerei 
Wilhelmsſtraßße Nr. 175 N 


Im Sommer an den Wochentagen von 
is 7 Uhr Abends 


* Nr 


7 Uhr Morgens 


r ends. 


E. Klug. 
Ostseebad 
ZINNOWITZ. 


In Folge Saiſonwechſels werden 
vom 1. Auguſt Wohnungen in 
großer Auswahl frei; von da ab 
bedeutend ermäßigte Preiſe Nähere 
Auskunft ertheilt bereitwilligſt 
Die Badedirektion. 
Schank⸗, Gaſtw. u. Gartenetabl. zu 
verk. Näh. durch Commiſſ Scherek, 
Breiteſtr. 1, III. 


4 ftarke, geſunde Eichen. 
zu Mühlwellen geeignet, 
liegen im Forſte Sobota 
bei Rokietnica zum Verkauf. 


Himbeerſaft, 


friſch von der Preſſe, bei 
Gebrüder Pinous, 
Friedrichsſtr. 31 und St. Martin 61. 


Billard. 


Ein zur Klöbel'ſchen Konkurs⸗ 
maſſe (Gneſen) gehöriges, noch faſt 
neues Billard zu verkaufen durch 
Carl Rosenberg, Gneſen, 


Konkursverwalter. | 
1 Dampfdreſchmaſchine, 
BEL TI 
betriebsfähig, iſt 9 0e L 0° 
mobile billig zu verkaufen, event. 
Theilzahlungen, von 5 
Ewald Bäsche, 
Winzig Schl. 
Junge fette Gänſe billigſt, ſowie 


friſches Gänſefett A Liter 3 Mkt. 
empfiehlt Meier Katz, Judenfir 27. 3 


— 


* 


— RER N 


Gegen Magenkrampf 
ſofortige ſichere Hilfe durch 
Urban' ſchen Ingwer Extrakt, 
in Flaſchen à 1 u. 2 Mark bei 
Ed. Feckert jun. in Poſen, 
S. Samter jun. in Poſen. 
Jul. Schottländer in Bromberg! 
FCC ELLATTTTTT EIKE 
Gejalz. ſowie geräucherten 
empfiehlt in hoch⸗Ia.⸗Waare 
zu billigſten Preiſen 
S. Tichauer jun. 
in Königshütte, Richterſtr. 7. 


F 
für künstliche Zähne, 


Plombiren elc. 


G. Riemann, Zahntechniker. 
Petriplatz Nr. 1, II. 


Beachtenswert. 
pilepsie 
Kram: & 


Nervenleidende, 
finden ſichere Hilfe 
durch meine Methode 
Honorar erſt nach fihtbaren Er⸗ 
folgen. Briefliche Behandlung. 
Hunderte geheilt. Ri 


Prof, Dr. Albert, 


Paris, 6, Plaoo du Tröne, 


7 
m" 
* 


N 


. 


* 


. ET 


* 


Te 


a Te 


ET Eu ET VE ET EEE TE BLECHE TEEN DEE 


bis & des Verkaufswerthe 


Atteſt. 


Dem Geldſchrank⸗Fabrikanten Herrn H. Meine o ke bier, 
Garveſtraße 2430, befcheinigen wir hiermit, daß ein in der Fabrik 


deſſelben im Jahre 1854 gekaufter eiſerner, feuerfeſter Geldſchrank bei dem am 
15. d. Mts. in der Phönixmühle ſtattgefundenen Feuer, und zwar während der 
ganzen Dauer des Brandes der glühendſten Hitze in einem nicht gewölbten 
Raume ausgeſetzt geweſen iſt und ſich dabei derart bewährt hat, daß die darin 
befindlichen Bücher wohlerhalten geblieben ſind und die Papiere nur eine braune 
Farbe angenommen haben, während die Schrift auf denſelben vollkommen 
leſerlich blieb. 
Breslau, den 26. Juni 1883. 


Phönix-Mühle, Gebr. Storch, G. Kraner. 
Niederlage bei T. Krzyzanowski, Ciſenhandlung, Poſen. 


Ickerlaltik biken 


(Kreis Kröben). 


Grundkapital 650,000 Mark. 


Mit Bezug auf den Proſpekt vom 2. Juli cur. 
und mit Bezug auf die Vorverſammlung vom 16. d. M. 
giebt das unterzeichnete Comité hierdurch bekannt, daß 
Zeichnungen auf Aktien der Zuckerfabrik Görchen in der 
Zeit vom 


8. bis zum 22. Auguſt d. J. 
bei 
1) Herrn A. Pollak in Rawitſch, 
2) Herrn R. Seegall in Poſen, 
3) der Bank Kwilecki, Potocki & Comp. in 
Poſen 
entgegengenommen werden. 
Laut Statut der Geſellſchaft werden die Aktien zu 
1000 Mark zum Nennwerth ausgegeben. 


Vertrauensſtellung. eee. 
Ein gebildeter, ehrenhafter, ener Wir ſuchen zu ſofortigem 


: Lotter IKT. Baden-Baden. All reif. Mmtelig Sandmirtb, tb, Eintritt für unſeren Lort⸗ 
tehiäjnen nicht unerahren, ua han Zorndorf unmittel⸗ 
Fa 0 O5E } de Geacete ellen a angenehm. bar bei Cüſtrin 50 tüch⸗ 
tige Maurer and für 


am 0. August d. J. Verkehr, gegenſeitiger Achtung und 


Bei den Zeichnungen find auf jede Aktie 10 pCt. à 4 Mk. 20 Pf Bildung entſpr., Bedingung. Rege 
0 5 ’ 5 : Thätigkeit u. gewiſſenh. Pflichterf. 
baar oder in Cours habenden Werthpapieren einzuzahlen. Orig.-Vollloose / wied Augeſicerk. e Offer sub unferen Fortbau Hahne⸗ 


A. 612 an Rudolf Moſfe, Bres⸗ ; ; 
e berg unmittelbar bei Span⸗ 


Einen tüchtigen 2 dau 30 t ii ch t i 9 E 
Hoſſchmied. Maurer u. 28 Erd⸗ 


mit guten Atteſten bei gutem Lohn 


worüber Interimsquittungen verabfolgt werden. 
Proſpekte und Statuten liegen bei den oben Ge⸗ 
nannten zur gefälligen Einſicht bereit. 
Görthen, den 23. Juli 1883. 


Ziehungen 
A 10 Mark 


rath reicht, 
zu beziehen 


* 2 . t . 3 
Das Comits. f een, bos beiin de onde, arbeiter ve anten 
Berka. Bitter. St. Czarnecki. i 1 nene Inte ene Si kin d 
Dr. W. Czarnecki. L. Karlowski. Hanno ers Äloertrauten funzen Mann, beider Spandau, 


8. 
Pro 1. Semeſter 1883 wurden beſchafft 2,083,000 Mk. 


3 fstr. 28. Landesſprachen mächtig und im im Juli 1883. 
Mengel. GE Rd Dei . Schöttle & Schuster 
re Te NB. Die Erneuerung der unter Angabe der Ge anſprüche . 
; Loo 2. Ziehung hat laut erbeten. ; 
Die beſte Drillmaſchine iſt S 3 des Plans "bis spätestens | Beruh. Wendelssohn, Dangeſellſchaft 
7 2 . August d. J. hehen, igarren=\ ; :.... 
Sommerfeldt’s Natent⸗Reihen⸗Sür⸗Wale. Dee eee, ee g fene e 
Beſtellungen rechtzeitig erbeten. Wilbelmsplas u. Tbeaferffr-Ecke ee er Antritt ſof. Meld. sub T. 1 Er: 
J Mi 0 e g elin il Posen Nr. 14 irn II. 5 Lane tü chti gen Ve rkäufer pedition der Poſ. Ztg. 
1 „lau vermietben. obert Kaul. Fam ien N N icht 
Stallung auf 18 bis 20 Pferde ver 1. Oktober cr. Fam seit: achrich en. 
7 nebſt großen Bodenräumen mit oder E. Fink 7 
A. P anstein, 'ohne Wohnung, weiche aus 2 Zim⸗⸗ r een Alwine Lofenska, 

N G scha t . a (am mern, — ze. bebt und im Ein rler fte mem e — 

en- X Parterre belegen if, find von; 8 ‚ Pr alermeiſter, 

Hyp both eken eſchaf 1 Indo Wr 8 7 1. Oktober er. 2 ‚yermietben. Näb. ſucht zum 1. Oktober cr. anderweitig Verlobte. 
Alprozentige Darlehen lange Jabre unkündbar erſtſtellig und für r Sawinskt, Alter N er te 28.] Srontan. Schrimm. 
größere Rittergüter hinter landſchaftlichen Pfandbriefen. r . PER a ea empfehlen ſich: 

Erftftellige unkündbare Amortiſations⸗Darlehen mit 44—5 pCt. 2 gut möblirte Zimmer find) Zum Vertriebe der anerkannt 

Fazer cpi 12, = zum 1. Sep⸗ Depen, . Johanna Kempe, 

ember cr. zu vermiethen. RS arke icke — werden ge 

Ein fein möblirtes Zimmer ist eignete Vertreter geſucht und Bernhard Lehner. 
vom 1. September Kl. Gerberſtr. wolle man Offerten sub M. 218 (Zielawy bei Strzalkowo. Mogilno. 
um Be ten 5, III. Etage links zu vermiethen. u EN G. Die Verlobung ihrer einzigen 
=, e Anden gutes Leipzig. e 5 eee mi, 155 Kauß 
5 f 1 Ein leitungsfäbiges Daus in mann Herrn Dav eimer ou 
der Krankenpflege des Jo. Wwe. Jacoblohn, Büttelit. 9 den nee Belen fu im agen b den MIO 8 


iter⸗ iilfs.]Lden u. Wohn. verſch. Gr. u. Pr., 8 
u. 1 FR Speicher Remiſe. Holz⸗ u, Kobler. W e 1 — Kruſchwitz, im Juli 1883, 

. ünftiger 0 3 empf. Kommiff. Scherek Breiteitr, 1. L. Daube u. Co., Leipzig, E. Miodowski und Frau. 

Für die herzliche Theilnahme bei 


ſteiniſcher 5 e bes e sub Chiffre R. P. 9 einzuſenden. 
8 5 5 2 d ſtri Beerdigung meiner 
el Tiſchlergeſellen e en une aul Nele 


Die Adminiſtration der k. Luiſen⸗ 
. finden dauernde Beſchäftigung. Zu er⸗ und Schwiegermutter, der Frau 


ftung. 
i Grünſtr. 3 (am Grünen Platz) 
25,000 Looſe und 8000 Gewinne. ft bn . ie e ee dun bie lernt unferen wiel. Dan 


i 
+ li 2 iet lie A a Ä 5 
Ziehung ber N Klaff e: 19. Septbr. 1883. Aide d e 15. Abe eine Verkäuferin ge⸗ = e den 51. e dba 


ſucht, die gut polniſch ſpricht und 


immer, Werth 1320 M., 1 Gewinn: 


auptgewinne der 7. Klaſſe: Für mein Schankgeſchäft ſuche di i ä it über⸗ ie Hi i 
1 Gewinn: 1 Mehler für ein Wohnzimmer, Werth 5100 M., ſofort eine flotte nm Noberes unter f. V. 21 PP . 
3, Gewinn: 1 Yanbauer, a 1 1 Nobilier für Verkäuferin EPF f 
en Ebsimmer, Wg 2300 Mak. 1 Ge der polnifchen Sprache mächtig. | Ent unverbeiratbetsr Berlles Heirathsgeſuch! 


gen Mangel an paſſend. 


Isidor Baruch, Wirthſchaftsbeamter eee 


Deſtillationsgeſchäft, Schroda. findet von ſofort Stellung. Gehalt ſolider 27 jähriger Kauf 
g ; 1450 M. bei freier Station, excl. folder 2 fahriger Kaufmann. 
Kauflooſe & 16,50 Mk., Erneuerungslooſe a 5 M.]! eh 1 a 1 70 Wöſche: Abschrift der Seugniffe ein. Dan auf dieſem Rene eine 


1 
find zu haben in der Exped. der Poſ. Ztg. Erzieherin 3. 2. Oktober. Adr. zuſenden an Dom, Somit, Veſit. eines Holt Geſchefts in 
Erneuerung der Looſe bis 10. September er. 


an die Exped. d. Ztg. unter M. 4, . Mogilno einer kleinen freundl. Provin⸗ 
einzuſenden. zialſtadt (2 Eiſenbahnen) und 
würde beſtrebt ſein, ſeine Frau 


N Mit hohem Lohn ſofort l i illations⸗ An 
85 kk Uaberkau geſucht Wirthin, Kinderfrau, a geſchüſt Se n Be — vollkommen glücklich zu machen. 

1 Stubenmädchen, Laden⸗ u. Kinder⸗ J praktiſchen Verlangt werden Herzensgüte 

e h 6 m e 2 mädchen zu 3jähr. Kinde. und hausfräuliche Eigenſchaf⸗ 
. der Aleiderſloſfe hat begonnen. Anders, Mühlenſtraße 26, Deſtillateur, . disponibles Vermögen 
Krankheiten F. Gorski. HH ZU) der bereits mit großem Erfolg Dame mindestens 20,000 
Gors 9 | Geſucht zum 1. Oktober cr. eine gereiſt iſt, zu engagiren. Per: Mark. Dies Geſuch iſt durch⸗ 

heile ich auf Grund neue: Alter Markt 66. geprüfte kath. Erzieherin, die muſik. J ſönliche Vorſtellung. Briefe mit aus reell, 0 liegt are 

ſter wiſſenſchaftlicher Forſchung, Ein gebr. Jimmer⸗Donche Ap⸗ Iimmer⸗Donche Ap: f. Meldungen unter 1. St. und Marken bleiben unberüdfichtige. feine NEE an run 4 
ſelbſt die verzweifelſten Fälle, ohne parat wird zu kaufen geſucht. Off Einſend. abſchriftl. Atteſte u. Pho⸗ Antritt 1. Oktober. Gütige Oferten, = e — 
Berufsſtörung. Ebenſo die bös⸗ sub F. M. in der Exv. d. Poſ. Ztg. toarapbie in der Exped. Dels i. Schl. man 2b. f. 285i an bie 
artigen Folgen geheimer Ju- Damen⸗ und Kinder⸗Kleider, auch Agent Robert Brann. Ces, bes Bel Dagrblattes, 
geſucht ig eine leiſtungsfähige Berlin SW. — Dismton 


gendſünden (Onanie), Ner⸗Wäſche wird billig angefertigt | 
iſchräucherei Bug” Ein Kunfigärkner, 


venzerrüttung und o- St. Martin 13 H. I. 1. Etage. 


tenz. Größte Diskretion. Bitte n 8 enfänbiges | — ne ee 

Ei und Fiſch⸗Groſthandlung. in allen Branchen der Gärtnerei Wer reiche Heirat 

um ausführlichen Krankenbericht. empfiehlt junges dien Nur ſolche, welche bei der vertraut, geſtützt auf gute Zeugnifie, Heirath. wünſcht, an 
112 an en x ſchaſten als Glanzplätterin in und e eingeführt find, be⸗ der beiden Landesſprachen mächtig, das Familien ⸗ Journal, Berl 

nn 0 Place € = la Nation, 6. wuber dem Haufe. 


von Referenzen unter Ho. 2531 b|Näberes beim Obergärtner B. Gum- e vom Adel u. Bürgerſtand. 
an Haaſenſtein und Vogler, prloht, Ruſinowo bei Rypin in Verſand verſchloſſen. Retourporto 
Annoncen-Exv., Lübeck, einzuſenden. Poſen via Thorn⸗Strasburg W/ Pr. 65 Pf. erbeten, für Damen gratis. 


Druck und Verlag von W. Decker u., Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


K. Szaje 
Schützenſtraße 22, IV. Etage. 


ragen St. Martin 47 bei dern Arlt. Schafmeiſter Hartmann, ſprechen F 


in 
n ihre Offerten unter Angabe ſucht zum 1. Oktober 1883 Stellung. Sriebvichft. 218; enthält nur Seiratbe- dadt 


Für die Nau mit Ausnahme 
des Sprech m verantwortlich der 


Der Handlungs⸗Kommis u. 
interimiſtiſcher Reiſender 
Anton v. Rzewuski 
bat mein Geſchäft am heutigen 
Tage plötzlich verlaſſen und 
warne ich meine geſchätzten 
Kunden, demſelben für mich 


keine weiteren Zahlungen zu 
leiſten. 
Poſen, 1. Auguſt 1883. 


Bernb. Mendelssohn, 
Cigarren⸗Import, 
Wilhelmsplatz Nr. 4. 


Die in meinem Cigarren⸗Geſchäft 
gekauften Looſe Baden ⸗ Badener 
Lotterie ſind in meinem Comtoir 
(I. Etage) einzulöſen. 


heodor Jahns, 


Friedrichsſtraße 30. 
Regelmäßige Dampfer⸗ 
Verbindung 
Stettin-Swinemünde- 


Carlskrona. 

Von Swinemünde werden regel⸗ 
mäßig wöchentlich 2 Mal Dampf⸗ 
ſchiffe nach Carlskrona expedirt, von 
wo aus der Weitertransport per 
Bahn ſowie auch durch tägliche 
Dampfſchifffahrt über ganz Schwe⸗ 
den beſorgt wird. 

Güteranmeldungen: 
in Stettin bei Gustav Metzler, 
in Swinemünde bei Franz Schlör, 
in Carlskrona bei Conſul Wolf. 


Dr. Anjels’ Waffer⸗ 
heilauſtalt i. Zuckmantel. 
(Oeſterr. Schleſien.) 


In herrlichſter Gebirgslage, un⸗ 
mittelbar am Walde gelegen, ſorg⸗ 
fältigſte Verpflegung und Behand⸗ 
lung. Anwendung von Elektrotbe⸗ 
rapie, Maſſage, Kieſernadelbäder. 
Die Bahnſtation Ziegenhals eine 
Meile entfernt. 


Volksliedertafel. 


Sonntag den 5. Auguſt: 
Sommerfeſt im Marco 'ſchen 
Garten in eee 
Entree für Nichtmitglieder 25 Pf. 


Der Vorſtand 


Gaſtſpie! im» & 
„ Starte. "WE 
Auftreten des urkomiſchen 

Skar Carlo. 

Dazu: „Der Weiberfeind.“ 
Sonnabend den 4. Auguſt 1883: 
1. Auftreten der Wiener Original⸗ 
Opern⸗Parodiſten und Duettiſten 
Herrn Roberti und Frl. Biberta, 
der jugendlichen Chanſonettſängerin 
Frl. Melanie. 
Auswärtige Fauilten⸗ 
Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Martha Thiem 
mit Rittergutsbeſitzer Paul Aſcher 
in Eberswalde. Frl. Marie Schultz 
in Kunzendorf mit Hrn. H. Oelrich 
in Gr.⸗Mausdorf. Frl. Luitgarde 
v. Schlichting mit Prem.⸗Lieutenant 
a. D. Waldemar Päch in Deulowitz. 
rl. Frieda v. Kalckreuth mit Se⸗ 
konde⸗Lieutenant Kurt v. Bornſtedt 
in Egsdorf. 

Verehelicht: Brauerei Beſitzer 
Karl Kaplick mit Frl. Valeska Piefke 
in Frankfurt a. O. Dr. Erich Ban 
tels mit Fräul. Elly Buchholtz in 
Berlin. Regierungs⸗Aſſeſſor Dr. jur. 
Wilh. Meifter mit Frl. Paula Meyer 
in Sondershauſen. 


i Hrn. 
jem ſche in Magdeburg. 


Deſſau. Eine Tochter: Herrn 
Arthur Hennig in Berlin. Herrn 


bei Schönflies NM. Sek.⸗Lieut. 
Hans v. Müller in Schönfeld b. Brieg. 
Aſſiſtenzarzt 1. Kl. Dr. Löffler in 
Gerben: Zr.Dorothen 
eſtorben: Fr. Dorotheg Keppler 
Fardeich 9 in Berlin. Kaufmann 
drich Mertens in Berlin. Kauf⸗ 
mann Herm. Emil Wedel in Berlin. 
Rentier C. Hübenthal in Blanken⸗ 
burg i. Th. Frau Chriſtine Did⸗ 
wiſſus geb. Kontermann in Wil⸗ 
koſchen. Frau Lieutenant Eva Hans 
telmann geb. Rauſch in Hirſchberg 
i. Schl. Karl Handtmann 
in Zellin a. Oder. Frau Auguſte 
von Lucke geb. Lauterbach in Frau⸗ 


leger. 


